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Unsere Region hat durch ihre heraus-
ragende naturräumliche Ausstattung
und eine gute Verkehrsanbindung nach
Norden nach dem zweiten Weltkrieg

einen Aufschwung erlebt. Besonders der Tourismus,
die Bauwirtschaft, Handwerk und Handel haben
schnell zu einer positiven Wirtschaftsentwicklung bei-
getragen. Während andere alpine Regionen hart
darum kämpfen mussten, erst einmal den Anschluss
an Entwicklungen zu erreichen, entstand in unserem
Landkreis eine positive Dynamik. 

Doch bereits Mitte der 80er Jahre war eine
Veränderung der Entwicklung deutlich erkennbar. Die
Wettbewerbssituation im Tourismus hatte sich durch
den Eintritt anderer alpiner Anbieter in den Markt
aber auch durch die internationale Wettbewerbs-
situation völlig verändert. Die Boomjahre der
Bauwirtschaft waren zum Ende gekommen, unser
Handwerk und Handel sahen sich einer zunehmend
veränderten Nachfrage ausgesetzt.

Auch wenn mit der Wiedervereinigung Deutschlands
noch einmal Anfang der 90er Jahre eine kurzfristige
Erholung einherging, so konnte diese die weitere
grundsätzliche Veränderung der Rahmenbeding-
ungen nicht aufhalten. Auf eine globalisierte
Weltwirtschaft waren unsere meist kleinen, verarbei-
tenden Betriebe nicht vorbereitet. Gerade
Handwerksbetriebe, die bislang fast ausschließlich
von der Binnennachfrage gut leben konnten, hatten
oft große Probleme, von den globalen
Veränderungen zu profitieren. Aus einem florieren-
den Markt der Sommer- und Winterferienaufenthalte
wurde, überspitzt ausgedrückt, ein rückläufiger
Kurzurlaubs- und Naherholungstourismus.

Über die Jahrzehnte hat sich dagegen der
Gesundheitsbereich in der Region immer stärker ent-
wickelt. Seine wirtschaftliche Bedeutung wurde meist
deutlich unterschätzt. Dennoch ist es in diesem
Bereich gelungen, gegen den sonstigen Trend, auf
den gewachsenen Kompetenzen aufbauend, eine
sehr positive Entwicklung einzuleiten und bis heute
aufrecht zu erhalten. Der gesamte Gesundheitssektor
trägt heute mit über 22% sogar mehr als der
Tourismus zur Wirtschaftsleistung des Landkreises
bei. Mit dem Projekt ŒGesundheitsregion Landkreis
Garmisch-Partenkirchen• wollen wir die Wachstums-
potentiale in diesem Markt noch stärker nutzen und
die … für einen ländlichen Raum schon jetzt außer-
gewöhnlich gute … Versorgung der Bevölkerung
sichern.
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Die Entwicklungen in unserem Landkreis sind nicht
überall gleichmäßig verlaufen. Das Gebiet nördlich
von Garmisch-Partenkirchen, weit weniger auf den
Tourismus ausgerichtet und durch die nähere Lage
zur Metropolregion München besser an die Märkte
angeschlossen, kann in einer Reihe von Eckdaten
einen positiven Trend verzeichnen. Der südliche Teil
des Landkreises dagegen ist in wichtigen Bereichen
von Stagnation und Rückgang betroffen. Umso mehr
gilt es nun, für alle Wirtschaftssektoren und
Lebensbereiche im Landkreis Entwicklungschancen
zu erkennen und zu nutzen. Wir brauchen noch
mehr qualifizierte Arbeitsplätze, vor allem für junge
Leute. Nicht zuletzt streben wir auch verbesserte
Rahmenbedingungen für die Berglandwirtschaft an,
um unsere in Jahrhunderten gewachsene
Kulturlandschaft erhalten zu können.

Eine Grundlage hierfür bildet das vorliegende
Landkreisentwicklungskonzept. Als Basis eines vom
Bayerischen Wirtschaftsministerium geförderten
Regionalmanagements zeigt es in kompakter Form
die Situation im Landkreis Garmisch-Partenkirchen
auf und gibt Empfehlungen dafür, wo Entwicklungen
auf überörtlicher Ebene eingeleitet werden können.
Mit den darin vorgeschlagenen Leit-
projekten ist es eine handlungsorientierte
Grundlage und bietet uns damit mehr als eine
Analyse. Das Entwicklungskonzept präsentiert erste
konkrete Maßnahmenempfehlungen. 

Hierzu wurde vor allem auf Wunsch von Gemeinden
und Wirtschaftsverbänden die Kreisentwicklungs-
gesellschaft Garmisch-Partenkirchen ins Leben
gerufen. Sie soll eine Plattform für die Gemeinden
und andere wichtige Akteure bieten, um Impulse für
Projekte zur Entwicklung im Landkreis einzubringen.
Die Beiräte der Gesellschaft sind so besetzt, dass die
vier Talschaften bzw. Teilräume des Landkreises
jeweils einen Gemeindevertreter entsenden.

Ich hoffe, dass sich diese Möglichkeit der gemeinde-
übergreifenden Zusammenarbeit positiv auf die
Entwicklung unseres Landkreises auswirkt.

Harald Kühn
Landrat
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orwort des Verfassers 

Ein Entwicklungskonzept für den 
Landkreis Garmisch-Partenkirchen 
soll die Grundlage für die langfristige 

Sicherung und Weiterentwicklung der Lebens- 
und Wirtschaftsbedingungen der Region unter 
der Zugspitze liefern. Es soll eine Leitlinie zur 
Entwicklung und Durchführung von Projekten 
sein, die eine kontinuierliche und nachhaltige 
Zukunftsgestaltung im Landkreis ermöglichen. 

Die regionale Ebene kann dabei in vielen Berei-
chen als Impulsgeber im Bereich der Kooperati-
onen tätig werden. Sie kann als Träger von Platt-
formen, die den Landkreis Garmisch-Parten-
kirchen überspannen, aktiv werden und bei 
Leuchtturmprojekten in Aktion treten. Als zu-
künftige Schaltstelle und Motor einer nachhalti-
gen Regionalentwicklung kann die Region Wirt-
schaftsförderung und Regionalmanagement 
betreiben, ohne dabei in die Belange der Kom-
munen einzugreifen. Zugleich wird eine Region 
nur dann Erfolg haben, wenn sich zu den Projek-
ten eine ausreichende Zahl von Kommunen 
findet, die diese mittragen wollen. 

Die vorliegende Beschreibung der Ist-Situation, 
identifizierter Handlungsfelder und möglicher 
Handlungsoptionen behandelt die Themen, bei 
denen im Dialog mit den Wirtschafts- und Sozi-
alpartnern ein besonderer Handlungsbedarf 
gesehen wird. Das Alpenforschungsinstitut hat 
weitere Themen hinzugefügt, die sich aus der 
Analyse als wichtig und für die Zukunftsgestal-
tung geeignet ergaben. Themen, die entweder 
nur von örtlicher Relevanz oder auf der regiona-
len Ebene nicht maßgeblich beeinflussbar sind, 
wurden nicht aufgenommen, um die Analyse 
kompakt zu halten. 

Die jeweils angeführten Handlungsfelder und 
Handlungsoptionen sind als Anregung für eine 
Diskussion zu verstehen. Es sind Ideen, die in 
anderen Regionen oder Projekten zum Teil be-
reits realisiert wurden � dennoch sind es Ideen, 
die es abzuwägen und zu strukturieren gilt. 

 
Prof. Dr. Thomas Bausch 
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1.2 Zehn Jahre Stagnation statt Entwicklung 

Die allgemeine Wirtschaftsentwicklung in 
Deutschland hat zwar gegenüber früheren Jahr-
zenten an Dynamik verloren, dennoch war sie 
auch in den letzten zehn Jahren durchgängig 
positiv. Die Wirtschaftsleistung Deutschlands, 
gemessen am Bruttoinlandsprodukt, wuchs 
zwischen 1996 und 2006 um 23,8 %, in Bayern 
sogar um 33,2 %. Im gleichen Zeitraum stiegen 
die Verbraucherpreise um 14,1 %, d.h. auch 
preisbereinigt konnte ein Zuwachs erzielt wer-
den. Mit der Wirtschaftsleistung stieg auch die 
Zahl der Erwerbstätigen in Deutschland um 
4,2 %, in Bayern sogar um 7,4 %. In besonderer 
Weise konnte der Regierungsbezirk Oberbayern 
von dieser Entwicklung profitieren. Die Steige-
rung der Wirtschaftsleistung betrug 40,8 %, die 
der Erwerbstätigen beachtliche 11,3 %. Auch die 
neuen Bundesländer konnten bei der Wirt-
schaftsleistung deutlich zulegen: 21,5 % in Sach-
sen-Anhalt, 21,9 % in Sachsen und 27,3 % in 
Thüringen. Dies wiegt besonders stark, berück-
sichtigt man den nach wie vor anhaltenden Be-
völkerungsschwund mit dem automatisch auch 
ein Rückgang der Erwerbstätigen einhergeht. 

Die Europäische Union misst die Leistungsfähig-
keit von Regionen am Bruttoinlandsprodukt je 
Einwohner (GDP / capita). Im Jahr 2006 belief 
sich dieser Wert auf   24.731 als Durchschnitt 
über alle 27 Mitgliedsstaaten (EU27). Deutsch-
land liegt hier mit einem Wert von   28.194 um 
14 % über dem EU-Durchschnitt, Bayern mit 
  33.240 bei 134 % und Oberbayern mit 
  40.911 sogar bei 165 % des EU-Durchschnitts. 
Im europäischen Vergleich geht es der Gesamt-
region sehr gut und sie kann auf eine äußerst 
erfolgreiche Entwicklung zurückblicken. 

Der Landkreis Garmisch-Partenkirchen dagegen 
trotzt dem allgemein positiven Trend. Die Wirt-
schaftsleistung ist lediglich um 15 % gestiegen. 
Berücksichtigt man die Teuerungsrate, ent-
spricht dies in zehn Jahren quasi einer �schwar-
zen Null�. Mit einem GDP / capita von lediglich 
  22.896 liegt Garmisch-Partenkirchen bei 93 % 
des EU-Durchschnitts und 81 % des Durch-
schnitts Deutschlands. In der EU entspricht dies 
dem Niveau Zyperns oder Sloweniens. Das in 

den 80er und 90er Jahren als Krisenbundesland 
bezeichnete Saarland erwirtschaftet pro Ein-
wohner fast 16 % mehr als ein Garmisch-Parten-
kirchener Landkreisbürger. Schreibt man die 
Entwicklung der neuen Bundesländer linear fort, 
so wird der Landkreis von Thüringen und Sach-
sen in zwei, von Sachsen-Anhalt in drei Jahren 
überholt. Bei den Erwerbstätigen ist ein deutli-
ches Minus von 5,6 % bei einem Bevölkerungs-
zuwachs von 1,6 % festzustellen. 

Es wäre denkbar, dass das starke Wachstum 
Bayerns ausschließlich auf die Metropolregion 
München und die Industrieregion Nürnberg 
zurückzuführen ist. Doch vergleicht man den 
Landkreis Garmisch-Partenkirchen mit anderen 
alpinen oder ländlichen Landkreisen, so wird 
deutlich sichtbar, dass die Entwicklung anderer 
Landkreise dem allgemeinen Trend folgt. Die 
Entwicklungen verlaufen zwar mit unterschiedli-
cher Dynamik, dennoch übertreffen sie in fast 
allen Parametern durchgängig die Vergleichs-
werte auf Bundesebene.  

Lediglich in einem Wert hält der Landkreis im 
Vergleich einen Spitzenplatz: bei den Bodenprei-
sen. Sie liegen mit   296 noch über dem Durch-
schnitt von Oberbayern mit München (  281). In 
den alpinen Landkreisen Berchtesgadener Land 
oder Oberallgäu sind Preise zwischen   120 und 
  125 zu verzeichnen, in ganz Bayern durch die 
Effekte der größeren Städte   153 (zu den Ver-
gleichen siehe Tabelle 1.1). 

Die hohen Boden- und Immobilienpreise wirken 
auf den ersten Blick vor dem Hintergrund der 
geringen Bruttowertschöpfung unschlüssig. 
Doch sind sie in wesentlichen Teilen auf die 
exogene Nachfrage nach Wohnraum durch Zu-
ziehende wie auch Käufer von Zweitwohnungen 
zu erklären. Dabei zeigt die Wanderungsbilanz, 
dass es sich dabei mehrheitlich um ältere Men-
schen handelt. Für das örtliche Bauhauptgewer-
be ebenso wie für die Besitzer von Baugrund ist 
der Bau von Eigentumswohnungen, die häufig 
auch als Zweitwohnungen genutzt werden, bis 
heute lukrativ geblieben. Zugleich stellt die 
meist ungesteuerte Wohnungsbaupolitik ohne 
Berücksichtigung der Belange der einheimischen 
Bevölkerung einen klaren Standortnachteil dar. 
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tet. Das durch einen Bürgerentscheid gescheiter-
te Projekt fällt mit dem Ansatz von Serviceap-
partements zudem wieder in den Problembe-
reich der Zweitwohnungen. Eine Trendwende im 
Landkreis Garmisch-Partenkirchen ist daher nur 
zu erreichen, wenn in allen Wirtschaftssektoren 
neue Impulse für Wachstum und Beschäftigung 
gesetzt werden. 

Die Gestaltungsspielräume der Gemeinden er-
geben sich langfristig aus der Steuerkraft und 
den finanziellen Belastungen, die neben den 
laufenden Aufgaben der öffentlichen Daseins-
vorsorge zudem durch die zu erbringenden Zah-
lungen für Zinsen und Tilgung aus laufenden 
Krediten beeinflusst werden. Die Entwicklung 
kann dann als ausgewogen oder positiv angese-
hen werden, wenn sich die Steuerkraft im selben 
Verhältnis oder positiver verändert als der 
Schuldenstand. Wachsen dagegen die Schulden 
erheblich schneller als die Steuerkraft, so engt 
dies die Spielräume der Gemeinden mehr und 
mehr ein. Es zeigt sich auch hier ein sehr unter-
schiedliches Bild in der Entwicklung der letzten 
zehn Jahre. Vielen Gemeinden ist es gelungen, 
den Schuldenstand abzubauen und zugleich die 
Steuerkraft deutlich zu stärken. Andere, darun-
ter auch der Kreisort, konnten trotz der stabilen 
Konjunkturlage der letzten Jahre keine Fort-
schritte erzielen. (vgl. Tabelle 1.2) 

1.3 Ziel und Methodik des Landkreisentwick-
lungskonzeptes 

Die vorliegende Diskussionsgrundlage zum Ent-
wicklungskonzept für den Landkreis Garmisch-
Partenkirchen verfolgt das Ziel, konkrete Hand-
lungsempfehlungen zur Auflösung des Entwick-
lungsstillstandes zu liefern. Hierzu wird zunächst 
eine ausführliche Analyse aller Handlungsfelder 
der Bereiche Wirtschaft, Soziales, Siedlungspla-
nung sowie Umwelt und Natur vorgenommen. 
Diese mündet in eine Bewertung in Form einer 
Stärken- und Schwächen-Analyse auf der die 
Ableitung von Chancenfeldern aber auch die 
Darlegung erkannter Risiken aufbaut. Unter 
Einbindung der Vorschläge der befragten und in 
einem Workshop eingebundenen Wirtschafts- 
und Sozialpartner sowie der Nutzung von best-
practice Beispielen aus anderen alpinen Regio-
nen werden schließlich Handlungsfelder defi-
niert zu denen Handlungsoptionen vorgeschla-
gen werden. Diese Diskussionsgrundlage wird 
den Bürgermeistern zur Bewertung und Ergän-
zung präsentiert, um daraus einen nach Präfe-
renzen und Prioritäten geordneten Umsetzungs-
katalog abzuleiten. 
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Abbildung 2.5: Altersklassenverteilung 2006 im Landkreis Garmisch-Partenkirchen und Bayern

Die demografische Struktur zeigt im Landkreis 
zudem ein auffälliges Nord-Süd-Gefälle. In den 
nördlichen Gemeinden des Landkreises fällt die 
Alterung der Bevölkerung geringer als im Süden 
aus. Dabei muss jedoch berücksichtigt werden, 
dass gerade im Kreisort eine Vielzahl von Wohn-
einrichtungen für ältere Menschen bestehen, die 

den Altersdurchschnitt heben (27,5 % der 
Wohnbevölkerung sind älter als 65 Jahre). In 
Folge findet sich auch eine gehobene Nachfrage 
nach Gesundheitsleistungen und damit eine 
große Bedeutung des Gesundheitssektors für die 
lokale Wirtschaft. 

 

Abbildung 2.6: Demografischer Wandel im Landkreis nach Gemeinden 
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Die Altersstruktur und der demografische Wan-
del haben unmittelbare Auswirkungen auf die 
bestehende und zukünftige Wirtschaftsstruktur. 
Wichtige Aspekte in diesem Zusammenhang 
sind: 

 Ein hoher Anteil der regionalen Kaufkraft, 
der unabhängig von allen Wirtschaftssekto-
ren ist (Einkommen stammt aus Altersbe-
zügen und Einkünften aus Anlagen) 

 Hohe und weiter steigende Bedeutung des 
Gesundheitssektors als Wirtschaftssektor 

 Überproportional hohe Immobilienpreise 
wegen hoher Preisbereitschaft zuziehender 
˜lterer (Suche nach Altersruhesitz) 

 Verdrängung der einheimischen jüngeren 
Bevölkerung im Immobilienmarkt 

 Verlust an Arbeitskräftepotenzial insbe-
sondere in den jüngeren Altersgruppen bis 
35 Jahre 

 

Raum und Bevölkerung: Handlungsfelder und Optionen  

Handlungsfeld Handlungsoptionen 
Raumsituation  Verstärkte Inwertsetzung des ländlichen Raums und seiner weichen 

Standortfaktoren (v.a. intakte Natur und attraktive Landschaft) 
 Einrichtung eines gemeinsam (Landkreis und Wirtschaft) getragenen 

Regionalmanagements mit den Bereichen Regionalentwicklung, Stand-
ortmarketing und Dachvermarktung des Tourismus  

 Im Zuge der nächsten Fortschreibungen von LEP und Regionalplan 
Hinwirken auf eine räumliche Differenzierung der Zielsetzungen für die 
�Gebiete mit erheblichem Urlaubstourismus� im Hinblick auf die po-
tenziellen Einschränkungen für Gewerbe- und Verkehrsinfrastruktur-
entwicklung im weniger touristisch geprägten nördlichen Landkreis 

Bevölkerungsentwicklung  Unterstützung junger Familien (Bereiche Wohnen und Arbeit), damit 
die Möglichkeit haben, im Landkreis zu bleiben  

 Förderung von Rahmenbedingungen zur Erhaltung und Schaffung von 
qualifizierten Arbeitsplätzen für junge Fachkräfte 

 Einrichtung bzw. Ausbau von Betreuungsleistungen für Berufstätige mit 
(Klein-) Kindern  

Demografischer Wandel  Proaktiver Umgang mit den Themen demografischer Wandel und 
Überalterung 

 Bewusst �seniorengerechte� (Neu-) Ausrichtung von Angeboten in den 
Bereichen Gesundheit, Tourismus und Dienstleistungen 

 Konzeption und Umsetzung eines Pilotprojekts zum demografischen 
Wandel im Landkreis, beispielsweise im Rahmen eines Förderprog-
ramms des Bundes oder der EU 
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Veränderungen feststellen. Den größten Zuge-
winn verbuchten die Wälder (+583 ha), deren 
Flächenanteil damit von 48,6 % auf 49,1 % stieg. 
Die Flächen für Wohnen legten um 124 ha zu, 
Gewerbe- und Industrieflächen um 14 ha, sons-
tige Gebäude- und Freifläche um 92 ha sowie 
Straßen, Wege und Plätze um 43 ha � die Flä-
cheninanspruchnahme durch menschliche Akti-
vitäten machte damit insgesamt nur etwa die 
Hälfte der Waldzunahme aus. Die größten Ver-
luste verzeichnete das Unland (-781 ha), aber 
auch die Landwirtschaft (-65 ha) und die Moore 
(-38 ha) verloren an Fläche. Der Rückgang der 
Moore dürfte auf die Bewaldung nicht mehr 
genutzter Flächen zurückzuführen sein. 

Veränderungen 1996 - 2004 

 
1996 2004 

1996-
2004 

km² km² % 

Wohnen 12,4 13,7 10,0% 
Gewerbe, Industrie 0,7 0,8 20,0% 
Betriebsfläche 0,8 0,9 15,6% 
sonstige Gebäude-/ Freifl. 9,8 10,7 9,4% 
Abbauland 0,9 0,9 1,4% 
Straßen, Wege, Plätze 14,3 14,7 3,0% 
sonstige Verkehrsfläche 2,2 2,1 -2,2% 
Moor 32,7 32,3 -1,2% 
Landwirtschaftsfläche 222,3 221,6 -0,3% 
Wald 491,6 497,5 1,2% 
Wasserfläche 26,2 26,0 -0,6% 
Unland 192,6 184,8 -4,1% 
Flächen anderer Nutzung 5,9 6,2 6,3% 

Tabelle 3.2: Flächennutzung im Landkreis 1996-2004 

Die genannten Tendenzen � Wiederbewaldung, 
Siedlungswachstum und Verkehrserschließung 
auf Kosten der landwirtschaftlichen Nutz- und 
unproduktiven Brachflächen � sind allerdings 
keineswegs nur für den Landkreis Garmisch-
Partenkirchen charakteristisch, sondern im ge-
samten bayerischen und auch österreichischen 
Alpenraum zu beobachten. Im Hinblick auf die 
große Bedeutung eines attraktiven Landschafts-
bildes sind solche schleichenden Veränderungen 
aber trotzdem mit Sorge zu betrachten. 

3.2 Naturräumliche Ausstattung und Konflikte 

Der Landkreis Garmisch-Partenkirchen zeichnet 
sich laut Arten- und Biotopschutzprogramm 

(ABSP, StMUGV 2007) sowohl im alpinen Teil als 
auch im vorgelagerten Hügelland durch eine für 
Mitteleuropa einzigartige Naturausstattung aus. 
Ausschlaggebend hierfür sind neben geographi-
scher Lage, geologischen und geomorphologi-
schen Bedingungen und den besonderen Klima-
verhältnissen am Alpenrand auch die z.T. noch 
extensiv betriebene Landwirtschaft und die 
naturverbundene Haltung der Bevölkerung. Es 
gibt aber auch verschiedenartige menschliche 
Einwirkungen, die diese ökologische Qualität 
gefährden (Quelle folgende Abschnitte: ABSP). 

Im Hochgebirge stellen Fels-, Schutt- und Schot-
terfluren, alpine Rasen und Latschengebüsche 
oft noch natürliche, vom Menschen kaum be-
einflusste Lebensräume dar. Beeinträchtigungen 
ergeben sich hier v.a. aus intensiver touristischer 
Nutzung (z.B. im Zugspitzgebiet) und durch 
Überweidung. Der Bergwald, der überwiegend 
aus Bergmischwald mit überhöhtem Fichtenan-
teil besteht, ist Lebensraum für viele seltene 
Rauhfußhuhn- und Vogelarten. Eine Besonder-
heit des Landkreises ist das Vorkommen wärme-
liebender Wälder an sonnenexponierten, steilen 
Hängen und das bayernweit größte Vorkommen 
von Fichten-Blockwäldern im Bergsturzgebiet 
am Eibsee. Probleme bereiten zu hohe Schalen-
wildbestände, die die Naturverjüngung verhin-
dern, z.T. mangelhafte Schutzfunktion der Wäl-
der und Beeinträchtigungen durch den Touris-
mus (Rodungen für Wintersportanlagen, Störung 
von Wildtieren). 

Die Buckelwiesen im Mittenwalder Raum und an 
Haus- und Kranzberg (größtes zusammenhän-
gende Buckelwiesengebiet in Bayern) sind einzi-
gartige geologische Formationen und beherber-
gen viele (stark) gefährdete Pflanzen- und Tie-
rarten. Für die Buckelwiesen und auch andere 
wertvolle Magerrasen wie die Wiesmahdhänge 
bei Ober- und Unterammergau besteht die 
Hauptgefahr in der Aufgabe der extensiven Nut-
zung. Daher wird mit Förderprogrammen ver-
sucht, diese ökologisch hochwertigen Flächen zu 
erhalten. 

Im Landkreis liegen einige der letzten Wildfluss-
landschaften Bayerns bzw. Deutschlands (z.B. 
Isar, Loisach). Ihr Artenreichtum ist allerdings 
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abhängig von regelmäßigen Umlagerungen 
durch Hochwasser. Im Voralpenland ist zudem 
das naturnahe Fließgewässersystem der Ach 
hervorzuheben. Beeinträchtigungen entstehen 
v. a. durch Aufstau und Ausleitung zu Wasser-
kraftanlagen, Reduzierung der Geschiebefüh-
rung, Ver- und Überbauung. Die zahlreichen 
attraktiven Seen im Landkreis sind Anziehungs-
punkte für Freizeit und Erholung; der Nutzungs-
druck gefährdet aber z.T. deren Qualität. 

Eine ganz besondere Rolle spielen die großflä-
chigen Moore. Das Murnauer Moos ist mit ca. 
30 km† zusammenhängender Hoch- und Nie-
dermoorfläche, ca. 1.000 Pflanzenarten (davon 
weit über 100 bayernweit gefährdete) und ca. 
30 in Bayern vom Aussterben bedrohten Tierar-
ten das bedeutendste Moorgebiet Süddeutsch-
lands. Auch den Mooren an der Loisach kommt 
bundesweite Bedeutung zu. Weite Teile der 
Moorgebiete sind inzwischen brach gefallen, 
traditionelle extensive Nutzungsformen finden 
aber immer noch in großen Bereichen Anwen-
dung. Beeinträchtigungen bestehen durch die 
stellenweise Störung des Bodenwasserhaushal-
tes, Gewässerverbauungen, Nährstoffeinträge, 
Nutzungsaufgabe oder aber zu intensive Nut-
zungen. 

3.3 Schutzgebiete 

Die Fülle von ökologisch hochwertigen, seltenen 
und gefährdeten Biotopen, Tier- und Pflanzenar-
ten findet ihren Niederschlag auch in einer ho-
hen Anzahl von Schutzgebieten. Im Landkreis 
sind 16 Naturschutzgebiete ausgewiesen, die 
v.a. auf den Erhalt alpiner Lebensraumkomplexe 
und Moorgebiete abzielen und eine Fläche von 
354 km† oder 35 % des Landkreises abdecken1. 
Dieser Naturschutzgebietsanteil liegt weit über 
dem Durchschnitt im bayerischen Alpen- und 
Voralpengebiet von 5,1 % (Stand 2005, StMUGV 
2007). Die größten Naturschutzgebiete sind das 
Ammergebirge (größtes NSG in Bayern), Kar-
wendel und Karwendelvorgebirge, Schachen und 

                                                                 
1 Alle Flächenangaben zu den Schutzgebieten nach 
Berechnungen im Geographischen Informationssys-
tem auf Basis der aktuellsten Schutzgebietsdaten aus 
dem Bayerischen Fachinformationssystem Natur-
schutz (FIS-Natur), Stand 2006-2008 

Reintal sowie das Murnauer Moos. Dazu kom-
men 11 flächenhafte Naturdenkmäler (insg. 
0,3 km†) und 3 geschützte Landschaftsbestand-
teile (0,7 km†), in denen ebenfalls strenge 
Schutzvorschriften gelten. Die 8 Landschafts-
schutzgebiete (insg. 138 km†) unterliegen dage-
gen weniger strikten Regelungen. Insgesamt 
stehen damit ohne Überlagerungen 482 km† 
(48 % der Landkreisfläche) unter Schutz. 

Zusätzlich zu den Schutzkategorien nach 
deutschem bzw. bayerischem Naturschutzrecht 
existieren weitere Schutzgebiete nach europä-
ischem Recht. Ziel der so genannten Fauna-
Flora-Habitat-Richtlinie und der EG-Vogelschutz-
richtlinie ist es, zur dauerhaften Sicherung der 
biologischen Vielfalt in der EU ein kohärentes 
ökologisches Netz besonderer Schutzgebiete 
(�NATURA 2000�) zu errichten. Im Landkreis 
Garmisch-Partenkirchen wurden 19 FFH- und 6 
Vogelschutzgebiete (�Special Protected Areas�, 
SPA) gemeldet. Dabei handelt es sich überwie-
gend um großflächige alpine Lebensräume, 
Moorgebiete und Extensivwiesen. Die FFH- und 
SPA-Gebiete überlagern sich sowohl großteils 
gegenseitig als auch mit den Natur- und Land-
schaftsschutzgebieten, decken aber auch zuvor 
noch nicht geschützte Flächen ab. Die Flächen 
des NATURA 2000-Netzes umfassen ohne Über-
lagerungen 548 km† (54 % der Landkreisfläche). 
Der Flächenanteil liegt damit weit über dem 
Landesdurchschnitt von 11 %. 

Schutzgebiete (Fläche in km²) 

 
Insge-
samt 

Davon überlagert 
mit anderen 

Schutzgebieten 

Davon 
ohne Überlage-

rung 

NSG 354,2 354,2 0,0 

LSG 138,1 20,6 117,5 

FFH 496,7 458,5 38,2 

SPA 497,4 446,3 51,1 

Tabelle 3.3: Flächenstatistik der flächenrelevanten 
Schutzgebietstypen im Landkreis Garmisch-Partenkir-
chen (Berechnung im Geographischen Informations-
system auf Basis der Schutzgebietsdaten aus FIS-
Natur) 
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schutzes, v.a. an Partnach, Kanker und Loisach, 
angelaufen bzw. mittlerweile abgeschlossen. 

Auch im Bereich der Schutzwaldsanierung wer-
den Anstrengungen unternommen, um die 
Schutzfunktion des Bergwaldes zu verbessern 
bzw. zu erhalten. Ein funktionsfähiger Bergwald 
ist nicht nur für den Schutz von Siedlungen und 
Infrastruktur in den Tälern essenziell, sondern 
auch für den Rückhalt von Niederschlägen und 
die Dämpfung von Hochwasserspitzen, die Ver-
meidung von Lawinen sowie die Stabilisierung 
der Berghänge. Dass übermäßige menschliche 
Eingriffe in die labilen Bergwald-Boden-Systeme 
nicht ohne Folgen bleiben, haben zuletzt die 
Ereignisse bei der Pistenerweiterung im Kreuz-
eckgebiet bewiesen. 

Nicht zu Unrecht fordert deshalb das Bodenpro-
tokoll der völkerrechtlich verbindlichen Alpen-
konvention vor der Genehmigung von Erschlie-
ßungsvorhaben im alpinen Bereich eine dezidier-
te Prüfung der Hanglabilität. In Österreich wur-
den auf dieser Rechtsgrundlage bereits geplante 
Erschließungen labiler Hänge untersagt � eine 
Praxis, die vom Grundsatz her auch im bayeri-
schen Alpenraum dringend erforderlich er-
scheint. Eine wichtige Entscheidungsgrundlage 
könnte in diesem Zusammenhang die so ge-
nannte Gefahrenhinweiskarte werden, die das 
Landesamt für Umwelt für den Landkreis bis 
2011 vorlegen will. Deren Handhabung im kom-
munalen Alltag ist allerdings noch ungeklärt � 
v.a. unter rechtlichen Gesichtspunkten. 

3.5 Klimawandel 

Wie in allen Alpenlandkreisen wird sich mit dem 
Klimawandel die Naturgefahrensituation auch in 
Garmisch-Partenkirchen verschärfen. Die Projek-
tionen des KLIWA-Projekts der Bundesländer 
Bayern und Baden-Württemberg gehen bei-
spielsweise für die Periode 2021-2050 von einer 
durchschnittlichen Temperaturzunahme von 
1,0°C bis 1,3°C im Sommerhalbjahr und 1,8°C bis 
2,0°C im Winterhalbjahr aus2  (KLIWA 2006). Im 
Projekt ClimChAlp wurden für die Sommermo-
                                                                 
2 Basierend auf dem MeteoResearch-Klimamodell; 
berechnet für das optimistische Emissionsszenario B1, 
bezogen auf die Vergleichsperiode 1971-2000 

nate Juni, Juli und August bis zum Jahr 2035 
Zunahmen von 1,0°C bis 1,5°C ermittelt, bis zum 
Jahr 2055 von 2,0°C bis 2,5°C3 (Lexer et al. 2008). 
Für die Wintermonate Dezember, Januar und 
Februar ergaben die Berechnungen einen Tem-
peraturanstieg von 1,0°C bis 2,0°C (2035) bzw. 
2,0°C bis 3,0°C (2055). Bei den Niederschlägen 
werden für den Sommer Veränderungen zwi-
schen +6 % und -10 % (2035) bzw. -2 % und -
15 % (2055) angenommen, für den Winter etwas 
diffus zwischen +2 % und +10 % (2035) bzw. 
+6 % und -6 % (2055). 

                                                                 
3 Alle Angaben aus ClimChAlp basieren auf dem Kli-
mamodell REMO; berechnet für das mittlere Emissi-
onsszenario A1B (das weniger optimistisch ist als B1), 
bezogen auf die Vergleichsperiode 1961-1990, gemit-
telt über 30 Jahre 
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Abbildung 3.3: Veränderung der Durchschnittstemperatur im Sommer bis zum Jahr 2055 

 

Abbildung 3.4: Veränderung der durchschnittlichen Niederschläge im Sommer bis zum Jahr 2055 
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Auch wenn alle Klimamodelle und Szenarien 
immer noch mit großen Unsicherheiten behaftet 
sind, so sind die Grundtendenzen für den bayeri-
schen Alpenraum doch klar: Zum einen nehmen 
die Temperaturen zu, und zwar im Winter stär-
ker als im Sommer. Zum anderen werden die 
Sommer trockener und die Winter nieder-
schlagsreicher � letzteres allerdings bei steigen-
der Schneefallgrenze. 

In Folge der veränderten Temperatur- und Nie-
derschlagsverhältnisse ist davon auszugehen, 
dass Extremereignisse wie Starkregen, Hochwas-
ser und Stürme an Häufigkeit und Intensität 
zunehmen werden. Die fichtendominierten 
Bergwälder könnten durch die veränderten 
Wuchsbedingungen erheblich an Stabilität ein-
büßen; außerdem steigt die Waldbrandgefahr. 
Insgesamt wird sich damit das Schadenspotenzi-
al in den Berggebieten und Flusstälern langfristig 
deutlich erhöhen. Zudem könnten die räumli-
chen Entwicklungsmöglichkeiten der Gemeinden 
weiter eingeschränkt werden, wenn bisher nicht 
betroffene Bereiche gefährdet und in der Folge 
neue Nutzungsrestriktionen erlassen werden. 

Neben diesen Aspekten wird der Klimawandel 
mittel- und langfristig sicherlich auch Auswir-
kungen auf die Bereiche Tourismus, Land- und 
Forstwirtschaft haben. Grundsätzlich sollte dabei 
aber nicht übersehen werden, dass die klimati-
schen Veränderungen nicht ausschließlich nega-
tive Effekte mit sich bringen werden � es sind 
durchaus auch positive Entwicklungen absehbar, 
z.B. eine längere Sommersaison und Wettbe-
werbsvorteile der nordalpinen Gebiete gegenü-
ber den Destinationen in Südeuropa, wo die 
Sommer immer heißer werden. 

Da die Debatte über den Klimawandel und seine 
Folgen die Öffentlichkeit erst in den letzten 
Jahren erreicht hat und die Kli-
ma(folgen)forschung in vielerlei Hinsicht noch 
am Anfang steht, wurden bisher kaum spezifi-
sche Anpassungsmaßnahmen getroffen. Für die 
Zukunft ist es daher zunächst erforderlich, sich 
im Rahmen einer sachlichen Diskussion mit dem 
Thema Klimawandel und seinen potenziellen 
Folgen im Landkreis auseinanderzusetzen und 
geeignete Handlungsoptionen aufzuzeigen. 

Schwerpunkte sollten dabei die Themen Natur-
gefahren, Forstwirtschaft und Tourismus bilden. 
Im Bereich des Tourismus gilt es, sowohl die 
Veränderungen in den schneefreien Monaten 
April bis November, aber auch schneeunabhän-
gige Optionen in den Wintermonaten im Kontext 
steigender Temperaturen und mittelfristig tro-
ckenerer Sommer zu betrachten. Zu diesem 
Zweck existieren zurzeit eine ganze Reihe von 
geeigneten Förderprogrammen, beispielsweise 
die EU-kofinanzierten INTERREG-Programme. 

Beim Klimaschutz, der sich vorranging auf die 
Einsparung von Emissionen konzentriert, sind 
dagegen schon erste Maßnahmen erkennbar 
(z.B. bei der Nutzung regenerativer Energien), 
wenn auch nur in beschränktem Umfang. Gera-
de in diesem Bereich bieten sich im Landkreis 
aber noch vielfältige Möglichkeiten, sei es im 
Hinblick auf die Nutzung von Biomasse, Wasser- 
und Windkraft, Solarenergie, CO2-neutrales 
Bauen etc. Obwohl diese und weitere Ansätze 
mittlerweile (z.T. massiv) staatlich gefördert 
werden, existieren auf regionaler oder kommu-
naler Ebene immer noch rechtliche und formelle 
Hindernisse. Dies gilt einerseits im Bereich der 
Errichtung von neuen Kleinwasserkraftwerken 
an der Loisach (z.B. Gemeinde Großweil) und 
andererseits bei der Errichtung von Windkraft-
anlagen. Die konventionelle naturschutzfachli-
che Beurteilung von Vorhaben bezüglich ihrer 
Standortauswirkungen steht den globalen Erfor-
dernissen des Klimaschutzes und den ökonomi-
schen Effekten für die regionale Wirtschaft im 
Rahmen der Abwägung gegenüber. Mit steigen-
der Bedeutung des globalen Klimaschutzes zur 
Milderung des Klimawandels, der Erfordernis 
der Stärkung der regionalen Wirtschaftsleistung 
abseits des Dienstleistungssektors sowie hinsich-
tlich der mittel- bis langfristigen Entwicklung von 
Energiepreisen und Energieverfügbarkeit sollte 
die derzeitige Abwägung überdacht werden. In 
diesem Zusammenhang ist zudem eine Festle-
gung des Regionalplans Oberland im Kapitel 
Energieversorgung zu erwähnen, wonach im 
erweiterten Gebiet der �Erholungslandschaft 
Alpen� keine größeren Vorhaben zur Windener-
gienutzung errichtet werden sollen (RPV 2006). 
Auch für diese Position gilt es, sie langfristig neu 
zu bewerten. 
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Natur, Landschaft und Umwelt: Handlungsfelder und Optionen  

Handlungsfeld Handlungsoptionen 
Erhaltung, Entwicklung 
und Inwertsetzung von 
Natur und Landschaft 

 Besucherlenkungskonzept für den Landkreis zur Vermeidung weiterer 
Beeinträchtigungen der hochwertigen Lebensräume, Tier- und Pflan-
zenarten 

 Pilotprojekte zur Erhaltung des attraktiven Landschaftsbildes und Ein-
dämmung des schleichenden Landschaftswandels durch Kooperation 
von Landwirtschaft, Tourismus und dem Energiebereich 

 Einrichtung eines Naturparks im Landkreis Garmisch-Partenkirchen, 
ggf. auch über die Kreis- oder Staatsgrenzen 

Konflikte zwischen Schutz- 
und Nutzungsinteressen 

 Verbesserung der Zusammenarbeit zwischen den Akteuren, z.B. im 
Rahmen eines Naturparks oder eines landkreisweiten Regionalmana-
gements � Initiativen für eine �neue Gesprächskultur� 

Klimawandel und Klima-
schutz 

 Anstoßen einer Diskussion zur Anpassung an den Klimawandel und 
Erarbeitung von entsprechenden Strategien und Maßnahmen, z.B. im 
Rahmen eines vom Bund oder der EU geförderten Projekts 

 Energetische Sanierung kommunaler Liegenschaften bzw. CO2-neutrale 
Neubauten mit Vorbildcharakter auch für den gewerblichen und priva-
ten Bereich 

 Leuchtturmprojekte zur Nutzung erneuerbarer Energien bei Sanierung 
/ Neubau von Schulen und Landratsamt oder bei der Erweiterung des 
Klinikums 
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Wirtschaftsstruktur und Wirt-
schaftsbereiche: weit mehr 
als eine Tourismusregion 

 
Der Landkreis verfügt über eine kleinteilige und 
vielfältige Wirtschaftsstruktur, die sich auf eine 
Vielzahl von Wirtschaftsbereichen aufteilt. Der 
Tourismus wird dabei in seiner Rolle oft über-
schätzt, wenngleich er in einigen Gemeinden 

dominant in Erscheinung tritt. Mit 82 % aller 

Arbeitsplätze in Dienstleistungsbereichen ist 
der Anteil des verarbeitenden Gewerbes zu 
niedrig. Dies führt zu einem Anstieg der Aus-
pendler und zu geringen Berufschancen für 
hochqualifizierte Einheimische. 

4.1 Wirtschaftsstruktur 

Über 95 % der Unternehmen die im Landkreis 
ihren Sitz haben, beschäftigen weniger als zehn 
sozialversicherungspflichtige Mitarbeiter. Weni-
ger als ein Prozent der Unternehmen stellen 
fünfzig und mehr Mitarbeitern einen sozialversi-
cherungspflichtigen Arbeitsplatz. Nur sechs 
Unternehmen haben mehr als 250 Beschäftigte. 
Die meisten angemeldeten Unternehmen finden 
sich in den Bereichen des Handels, Gastgewer-
bes sowie der gewerblichen Vermietungen. 
Dennoch verteilen sich die Unternehmen breit 
auf fast alle Wirtschaftsbereiche. 

Auch wenn kleine Unternehmen den Vorteil 
besitzen, schnell auf Marktveränderungen zu 
reagieren, sind sie dennoch grundsätzlich im 
internationalen Geschäft benachteiligt. Der 
Aufwand und damit das finanzielle Risiko, sich 
neue Märkte im Ausland zu suchen oder Koope-
rationen einzugehen, übersteigen oft ihre Mög-
lichkeiten. Daher konzentrieren sich viele Unter-
nehmen auf die heimischen Märkte und das 
regionale Umfeld. Großunternehmen des verar-
beitenden Sektors haben sich bis heute weder 
ganz noch mit Betriebsteilen im Landkreis nie-
dergelassen. Kein Wirtschaftszweig kann auf 
Landkreisebene als überdurchschnittlich dyna-
misch wachsend und somit als Zukunftsbranche 
angesehen werden. Der Gesundheitssektor 
könnte hier bei den Dienstleistungen, der Be-

reich der regenerativen Energien im verarbei-
tenden Sektor zukünftig Schwerpunkte setzen. 

Unternehmen absolut und anteilig  
nach Anzahl sozialversicherungspflichtig Beschäftigter 

 Unter-
nehmen 

0 bis 9 
in % 

10 bis 
49 

in % 

50 und 
mehr 
in % 

Insgesamt  
davon: 5.788 95,2 4,1 0,7 

Bergbau, Gewin-
nung von Steinen u. 
Erden 

7 100,0 0,0 0,0 

Verarbeitendes 
Gewerbe 436 90,6 8,3 1,1 

Energie- und Was-
serversorgung 17 70,6 23,5 5,9 

Baugewerbe 619 96,3 3,7 0,0 
Handel, Instandh. u. 
Rep. v. Kfz u. Ge-
brauchsgütern 

1.148 95,5 4,1 0,4 

Gastgewerbe 1.009 93,4 5,6 1,0 

Verkehr und Nach-
richtenübermittlung 224 95,5 3,6 0,9 

Kredit- und Versi-
cherungsgewerbe 65 95,4 1,5 3,1 

Grundst.-, Woh-
nungswesen, Ver-
mietungen  

1.309 98,3 1,5 0,2 

Erziehung und 
Unterricht 86 82,5 16,3 1,2 

Gesundheits-, 
Veterinär- und 
Sozialwesen 

329 90,9 7,0 2,1 

Erbringung sonst. 
öffentl. u. persönl. 
Dienstleistungen 

539 97,9 1,7 0,4 

Tabelle 4.1: Unternehmensstruktur nach Größe 

Die starke Aufsplitterung spiegelt sich zudem in 
der Erwerbstätigenstatistik wieder. Diese weist 
für den Landkreis etwas über vierzig Tausend 
Erwerbstätige aus, wovon gut die Hälfte auf 
sozialversicherungspflichtig Beschäftigte entfällt. 
Auf die in der Erwerbstätigenstatistik aggregiert 
ausgewiesenen Wirtschaftszweige Handel, Gast-
gewerbe und Verkehr entfallen dabei gut ein 
Drittel, ein noch größerer Teil von 38 % auf die 
öffentlichen und weiteren privaten Dienstleister 
im Umfeld der öffentlichen Hand (z.B. private 
Entsorgungsbetriebe). Zusammen mit den 10 % 
Erwerbstätigen im Bereich Finanzierung, Ver-
mietungen und Unternehmensdienstleistungen 
arbeiten damit 82 % aller Erwerbstätigen im 
tertiären Sektor. Der Anteil der geringfügig Be-
schäftigten in den Wirtschaftszweigen Handel, 

4 
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Die Aufteilung der sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten in den Gemeinden nach Wirt-
schaftsabschnitten (vgl. Tabelle 4.3) variiert 
erheblich. Während in den Gemeinden Krün 
(72 %), Grainau (65 %), Bad Bayersoien (43 %) 
und Bad Kohlgrub (39 %) mehr als ein Drittel der 
Arbeitsplätze auf den Sektor des Gastgewerbes 
entfallen, ist dies auf der Ebene des Landkreises 
nur zu 16 % und im Kreisort sogar nur zu 14 % 
der Fall. Für den Kreisort erklärt sich dies einer-
seits durch den ausgeprägten öffentlichen Sek-
tor mit Gemeindeverwaltung, Landratsamt, 
weiterführenden Schulen, Finanzamt, Amtsge-
richt, Marshall Center oder dem Klinikum. Zu-
dem ist der Anteil der über 65-jährigen Bevölke-
rung mit 27,5 % sehr hoch, da bezogen auf den 
Anteil der Bevölkerung mit eigenen Einkünften 
(Personen mit 15 Jahren und älter) dieser fast 
ein Drittel (31,2 %) ausmacht. Alle diese Berei-
che beziehen völlig unabhängig vom Tourismus 
Leistungen anderer Wirtschaftsbereiche (z.B. 
Ver- und Entsorgung, Handwerk und Handel) 
wodurch dort Arbeitsplätze entstehen. Zudem 
geben die in diesen Bereichen Beschäftigten 
große Teile ihrer Einkünfte in der Region aus und 
tragen damit zu weiteren Arbeitsplätzen bei. 
Diese entstehen teilweise sogar auch im Touris-
mus durch die Nutzung der Gastronomie oder 

der Bergbahnen. Die immer wieder zu hörende 
Aussage �wir leben doch alle vom Tourismus�, 
ist daher für die meisten Orte nicht haltbar. 
Gerade für den Hauptort scheint es dringend 
geboten, eine sehr viel breitere Ausrichtung und 
damit eine Diversifizierung der Wirtschaftsförde-
rung zu bedenken. 

4.2 Unternehmensgründungen und Insolven-
zen 

Die Zahl der Unternehmensgründungen hat auch 
im Landkreis durch die Arbeitsmarktreformen 
nach 2002 deutlich zugenommen (vgl. Tabelle 
4.4). Dabei muss allerdings eine insgesamt seit 
Jahren negative Bilanz für den Landkreis regist-
riert werden. Dem Landkreis gehen kontinuier-
lich Unternehmen verloren, sei es, dass diese 
aufgeben oder insolvent gehen, sei es, dass die 
Unternehmen abwandern. Da sich kaum große 
Unternehmen im Landkreis gebildet haben, 
gehen aus den Gründungen auch langfristig 
bislang kaum Wachstumsimpulse für den Ar-
beitsmarkt aus. Das Unternehmertum über alle 
Wirtschaftssektoren im Landkreis zu stärken, 
muss daher als eine der vordringlichen Aufgaben 
angesehen werden. 

 

 

Tabelle 4.4: Gewerbeanmeldungen und …abmeldungen sowie Insolvenzen 

4.3 Berufspendlerströme 

Die Möglichkeiten für die Einheimischen im 
Landkreis eine Beschäftigung zu finden, haben 
sich in den vergangenen zehn Jahren erheblich 
verschlechtert. Die sozialversicherungspflichtig 
Beschäftigten mit Arbeitsort im Landkreis sind in 
dieser Zeit bei in etwa stabiler Gesamtbevölke-
rung um 9,1 % zurückgegangen. Im gleichen 

Zeitraum wurden in Oberbayern 10 % mehr 
Beschäftigte registriert, wobei durch den Alte-
rungsprozess eine Verschiebung von jüngeren 
(25 bis unter 30 Jahre) in die älteren Segmente 
erfolgte. Im Landkreis ist diese Verschiebung 
ebenfalls gegeben, doch findet sie nicht inner-
halb des Landkreises statt. Hier gingen alleine 
1.737 Beschäftigte in den drei untersten Alters-

Saldo

Insgesamt Aufgabe Übergabe Fortzug Insolvenzen
Anmedlungen - 
Abmeldungen

2002 643 821 509 195 117 59 -178
2003 893 995 684 160 151 93 -102
2004 938 942 649 163 130 104 -4
2005 842 863 610 114 139 112 -21
2006 828 980 654 176 150 110 -152
2007 781 931 655 140 136 134 -150
2008 842 985 731 121 133 112 -143

Neugründ-
ungen Gewerbe-

anmeldungen

GewerbeabmeldungJahr
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gruppen verloren, ohne dass sie in die höheren 
übergingen. 

Eine Analyse der Berufspendlerströme (Quelle: 
Daten der Bundesagentur für Arbeit) zeigt, dass 
die Zahl der sozialversicherungspflichtig Beschäf-
tigten mit Wohnort im Landkreis, die von ihrem 
Wohnort zur Arbeit pendeln, von 15.638 im Jahr 
1999 auf 16.789 im Jahr 2007 um 5,5 %, (Basis: 
alle sozialversicherungspflichtig Beschäftigten 
mit Wohnort im Landkreis) zugenommen hat. 

Dabei ist der Anteil derjenigen, die aus dem 
Landkreis auspendeln, im gleichen Zeitraum um 
absolut 1.112, entsprechend 4,8 % aller sozial-
versicherungspflichtig Beschäftigen mit Wohnort 
im Landkreis angestiegen. Innerhalb der Aus-
pendler hat damit der Anteil der Landkreisaus-
pendler um 7,4 % zugenommen. Der Großteil 
der zusätzlichen Auspendler hat damit seinen 
Arbeitsplatz im Landkreis aufgegeben und neue 
Arbeit meist in den angrenzenden nördlichen 
Landkreisen gefunden. An erster Stelle sind hier 
der Landkreis Weilheim-Schongau (1.952 in 
2007) und die Landeshauptstadt München 
(1.675 in 2007) zu nennen. Die Querbezüge in 
den Nachbarlandkreis Bad Tölz � Wolfratshau-
sen sind mit 555 Auspendlern dagegen deutlich 
geringer ausgeprägt. Im gleichen Zeitraum ist die 
Zahl der von außen einpendelnden sozialversi-
cherungspflichtigen Beschäftigten mit Arbeitsort 
im Landkreis im Saldo konstant geblieben. 

Über die genauen Ursachen liegen keine nähe-
ren Untersuchen vor. Eine Erklärung könnte 
jedoch darin liegen, dass die jüngere Bevölke-
rung über eine immer bessere, und oft auch 
stark spezialisierte Ausbildung verfügt. Um sich 
beruflich weiterzuentwickeln, bietet der Land-
kreis mit seiner kleinstrukturierten Wirtschaft 
kaum Möglichkeiten. Dies gilt zudem in beson-
derer Weise für den Teil der einheimischen jün-
geren Bevölkerung, der nach der Schule zu-
nächst eine Berufsausbildung in der Region 
durchläuft, dieser aber dann ein Studium oder 
eine spezialisierte Weiterqualifizierung an-
schließt. Die Sogkraft des erweiterten Wirt-
schaftsraumes München während eines lang 
anhaltenden moderaten Wirtschaftsauf-
schwungs mit deutlich höheren Bezahlungen 

wird hier sichtbar. Teilweise werden dort in 
Technologie-Gründerzentren sehr günstige 
Rahmenbedingungen für eine Selbstständigkeit 
oder den Berufsstart geboten. Die höhere Wirt-
schaftsleistung wie auch die Zunahme der Ar-
beitsplätze entstehen damit außerhalb des 
Landkreises. 

4.4 Versorgung mit Breitbandanschlüssen 

Schnelle Internetverbindungen sind heute un-
verzichtbare Voraussetzung für wettbewerbsfä-
hige Unternehmen. Die IT-Branche selbst bietet 
nach wie vor gute Chancen und ist in vielen 
Fällen relativ standortunabhängig. Große IT-
Unternehmen haben vielfach Entwicklungsabtei-
lungen aus Europa oder USA nach Indien oder 
Fernost verlagert um die günstigeren Personal-
kosten zu nutzen. Oft bleiben kleine Gruppen 
der Software- und Systemdesigner aber in den 
Kernländern und steuern die Entwicklungsgrup-
pen von außen. WEB-basierte Dienstleistungen 
und Informationsportale können von jedem 
Standort der Erde aus betrieben und gemanagt 
werden, sofern ein schneller breitbandiger 
Internetzugang existiert. Durch die hohe Frei-
zeitattraktivität bietet der Landkreis grundsätz-
lich Voraussetzungen für die meist junge IT-
Branche. 

Mit einem Gesamtversorgungsgrad von 96,7 % 
bezogen auf alle 42.751 Anschlüsse im Landkreis 
kann von einer hohen Versorgungsdichte ge-
sprochen werden (Quelle: Deutsche Telekom). 
Einzelne, vor allem kleinere Gemeinden, sind 
noch gar nicht (Schwaigen) oder recht schlecht 
(Bad Bayersoien, Riegsee, Saulgrub) angebun-
den. Eschenlohe und Großweil werden derzeit 
fast flächendeckend mit DSL 6000 erschlossen. 
Andere haben sich über alternative Anbieter 
(Ettal mit Kabel Deutschland) zwischenzeitlich 
eine sehr gute Erschließung gesichert. 

Auch wenn die Versorgungsdichte sich akzepta-
bel darstellt, muss die Qualität der Versorgung 
als noch nicht ausreichend bewertet werden. 
60,4 % der Anschlüsse sind mit DSL 6000 oder 
höher verbunden, doch diese Übertragungsraten 
sind heute für eine Vielzahl von Anwendungen 
im kommerziellen Umfeld das Minimum. Daher 
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Defizite vom Produkt bis zur 
Vermarktung; zugleich gute 
Entwicklungschancen im Tou-
rismus 

 
Die jahrelangen Rückgänge im Tourismus ha-
ben ihre Ursache in einer zu langsamen Anpas-
sung an veränderte Marktbedingungen und 
eine unterdurchschnittliche Beherbergungs-
qualität. Die extreme Winterlastigkeit der Au-
ßendarstellung steht deutlich im Widerspruch 
zur eigentlichen Positionierung als Ganzjahres-
reiseziel. Es fehlt zudem an der Geschlossenheit 
bei der Angebotspräsentation auf der Ebene 
der Zugspitzregion. 

5.1 Touristisches Angebot und Nachfrage 

Schon Ende der siebziger Jahre hat sich der Tou-
rismus von einem Verkäufermarkt mit deutli-
chem Nachfrageüberhang zu einem Käufermarkt 
gewandelt. Mit den Flugpauschalreisen sind 
neue Wettbewerber in den Markt eingetreten, 
die zu günstigen Preisen den Verbrauchern pres-
tigeträchtige Flugreisen in den Mittelmeerraum 
anbieten konnten. Mit der deutschen Wiederve-
reinigung öffneten sich zwar neue potenzielle 
Quellmärkte, doch traten auch weitere Wettbe-
werber in den Markt ein: im Inlandstourismus 
die Ostseeküste ebenso wie neue Reiseziele im 
Städtetourismus wie Dresden, Leipzig oder 
Schwerin. In den Wintermonaten sind neue 
�Z���]�•���Ì�]���o�����c�t�]�v�š���Œ���]�v�������Œ���^�}�v�v���^���]�u���D�]�š�š���o�u����r-
raum oder Kreuzfahrten in der Karibik in den 
Wettbewerb eingetreten. 

 

Abbildung 5.1: Gästeankünfte und Übernachtungen 

Zwischen 1993 und 2007 gingen auf Landkreis-
ebene die Gästeübernachtungen um 27 % zu-
rück. Die Gästeankünfte stiegen in der gleichen 
Zeit um 7 % an, wodurch die Verweildauer der 
Gäste von 7,1 Tagen auf 4,7 Tage sank. 

Die Gesamtbetrachtung des Landkreises ver-
deckt dabei die teilweise sehr unterschiedlichen 
Entwicklungen einzelner Gemeinden. 

Veränderungen 1993 - 2007 

Ort Ankünfte Übernach-
tungen 

Verweil-
dauer 
Tage 

Bad Kohlgrub 54,8% -48,8% -12,6 
Bad Bayersoien 14,1% -34,6% -4,6 
Eschenlohe -43,4% -74,7% -3,9 
Ettal 9,2% -30,9% -1,6 
Farchant -39,1% -48,5% -1,2 
Garmisch-Partenkirchen 15,7% -13,7% -1,3 
Grainau 21,2% -25,5% -2,8 
Krün 31,3% -19,5% -3,8 
Mittenwald -25,2% -39,6% -1,6 
Murnau a. Staffelsee 23,2% -24,5% -2,9 
Oberammergau 25,5% 1,0% -1,1 
Oberau -19,2% -47,0% -1,7 
Ohlstadt 37,3% 9,5% -1,4 
Seehausen a. Staffelsee 70,2% 16,3% -2,3 
Wallgau -26,7% -44,1% -2,2 

Tabelle 5.1: Veränderungen Strukturdaten Tourismus 

Die beiden Moorheilbäder Bad Kohlgrub und 
Bad Bayersoien wurden von den Gesundheitsre-
formen und den damit verbundenen Einschnit-
ten bei Kuraufenthalten besonders stark getrof-
fen. In anderen Gemeinden, insbesondere im 
oberen Isartal hat die Hotellerie bis zum Jahr 
2005 die erforderlichen Anpassungen zu lang-
sam vorangetrieben oder teilweise ganz ver-
passt. Auch in der Gemeinde Krün war bis zum 
Jahr 2005 ein sehr deutlicher Rückgang der 
Übernachtungen eingetreten. Durch die Eröff-
nung der mit erheblichen Investitionen renovier-
ten und erweiterten Hotels Schloss Elmau und 
Das Kranzbach im Jahr 2007 hat sich Krün deut-
lich erholt und wird für das Jahr 2008 voraus-
sichtlich das Niveau von 1993 wieder erreichen. 
Der Hauptort Garmisch-Partenkirchen konnte 
sich noch relativ stabil behaupten, wobei die 
Verweildauer der Gäste inzwischen bei einem 
sehr geringen Durchschnitt von 3,7 Tagen ange-
langt ist. Der Durchschnitt aller anderen Ge-
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meinden im Landkreis liegt hier mit 5,3 Tagen 
deutlich höher, aber auch nicht in einem zufrie-
denstellenden Bereich. Der Vergleich mit der 
durchschnittlichen Dauer der im Inland getätig-
ten Urlaubsreisen der Deutschen, die im Jahr 
2007 10,7 Tage betrug (Quelle: Reiseanalyse 
2008), zeigt, dass die Region und vor allem der 
Hauptort die Gäste nur unzureichend für längere 
Aufenthalte gewinnen können. Eine große An-
zahl von Kurzurlaubern führt zu erhöhtem Ver-
kehrsaufkommen und schlechteren wirtschaft-
lichen Bedingungen für Hoteliers und Vermieter. 
Alle Tourismusorte des Landkreises weisen eine 

ausgeprägte Saisonalität auf. Die Anteile der 
Wintermonate November bis April liegen zwi-
schen 33 % und 41 %, die der Sommermonate 
entsprechend bei 59 % bis 67 %. Dabei treten 
die absoluten Saisonspitzen in den Monaten Juli 
und August auf. Besonders schwach sind die 
Monate April und November. Eine Stärkung der 
Wintermonate ist daher für alle Orte von großer 
Bedeutung. Dabei müssen vor dem Hintergrund 
des demografischen Wandels wie auch des Kli-
mawandels mittel bis langfristig attraktive An-
gebote abseits des Wintersports geschaffen 
werden.

Abbildung 5.2: Saisonverlauf in den vier Tourismusregionen 
 
Eine so stark ausgeprägte Saisonalität muss 
wirtschaftlich für Orte wie Betriebe als negativ 
eingestuft werden. Für die Spitzenzeiten müssen 
erhebliche Kapazitäten vorgehalten werden, die 
aber nur in zwei von zwölf Monaten genutzt 
werden. In den Durchschnittsmonaten werden 
dagegen nur die Hälfte der Kapazitäten, in den 
schwachen Monaten weniger als ein Viertel 
genutzt. In der Folge bestehen für drei Viertel 
des Jahres deutliche Überkapazitäten, die Be-
triebe sind sehr schlecht ausgelastet. Selbst in 
den Saisonspitzenzeiten liegt die Auslastung auf 
Landkreisebene nur knapp über 50 %, im Jah-
resdurchschnitt nur bei 37 % (Basis: alle Betriebe 
mit 9 und mehr Betten; Quelle: LAfSt Bayern 

2009). Allgemeine Richtwerte für die Hotellerie 
besagen, dass eine Auslastung von durchschnitt-
lich 60 % benötigt wird, um langfristig wirt-
schaftlich arbeiten zu können. Für dauerhafte 
Qualitätsentwicklungen sind Auslastungen von 
70 % und mehr erforderlich. Es zeigt sich damit, 
dass die Hotellerie wie aber auch die sonstigen 
Beherbergungsbetriebe im Landkreis vielfach 
nicht wirtschaftlich arbeiten können und sie 
daher von der Substanz leben. Investitionen aus 
dem laufenden Betrieb zur Verbesserung des 
Angebotes sind wegen der hohen Verschuldung 
oft nicht mehr möglich. Entsprechend ernüch-
ternd sieht die Qualität der Betriebe aus. 
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Das Qualitätsniveau der Betriebe, gemessen an 
der Sterne-Klassifikation des Deutschen Hotel- 
und Gaststättenverbandes (Hotels und Gasthö-
fe) sowie des Deutschen Tourismusverbandes 
(Ferienwohnungen, Privatzimmer, Gästehäuser 
und Pensionen) ist sichtbar unter-
durchschnittlich. Die Dichte an gehobenen Be-
trieben, insbesondere in der Hotellerie, ist im 
Vergleich zu Wettbewerbsregionen in Österreich 
oder Südtirol zu niedrig. Die Anteile der klassifi-
zierten Betriebe sind für alle Beher-
bergungstypen zu niedrig. Die Klassifizierung ist 
ein Indikator für das Qualitätsbewusstsein der 
Anbieter, da sich mit dem Verfahren zur Klassi-
fizierung die Betriebe einer systematischen 
Überprüfung aktiv stellen. Gerade bei den klei-
neren Betrieben sowie im Bereich der Privat-
vermietungen sind die Defizite offensichtlich. 

 

Abbildung 5.3: Klassifizierungsanteile (Basis: Ange-
botsbroschüren, eigene Auswertung) 

Zudem gibt die Deutsche Hotelklassifikation, die 
überwiegend auf Ausstattungsmerkmalen und 
weniger auf Zustand der Ausstattung und Servi-
cequalität basiert, die reale Situation nicht ob-
jektiv wieder. Viele Betriebe tragen Sterne, die 
sie in Österreich oder Südtirol nicht erhalten 
�Á�º�Œ�����v�U�� ������ ���}�Œ�š�� ���]���� �c�D���Œ�l�š�P���Œ�����Z�š�Z���]�š�^�� ���Œ�P��n-
zend bewertet wird. Bezogen auf die absoluten 
Zahlen stellt sich der Bereich der Ferienwohnun-
gen zunehmend verbessert dar. Hier ist das 
Angebot vielfältig und der Anteil der gehobenen 
und faktisch qualitativ sehr hochwertigen Woh-
nungen hat deutlich zugenommen. Diese weisen 
meist gute bis sehr gute Auslastungen und damit 
auch eine gute Wirtschaftlichkeit auf. 

Grundsätzlich entscheidet das vom Verbraucher 
empfundene Preis-Leistungsverhältnis stark 
über den Erfolg einer Region. In einer bevölke-
rungsrepräsentativen Untersuchung der Hoch-
schule München im Jahr 2007 wurde die Preisla-
ge der Region (Werdenfelser Land mit Garmisch-
Partenkirchen und Pfaffenwinkel) im Vergleich 
zu allen anderen bayerischen Urlaubsregionen 
abgefragt. Hier attestieren lediglich 28 % der 
Befragten der Region eine gute bis sehr gute 
Preislage. In Verbindung mit dem Qualitätsindex 
(Anteil der Befragten, die eine gute bis sehr gute 
Qualität in der Region sehen) ergibt sich eine 
innerbayerische Wettbewerbslage, die im Ver-
gleich zu den unmittelbaren alpinen Wettbe-
werbern die schwächste ist. 

Die Qualitätsproblematik der Hotellerie geht mit 
bestehenden Strukturproblemen einher. Viele 
Betriebe sind nach heutigen Maßstäben unter-
halb einer für die Wirtschaftlichkeit erforderli-
chen Mindestgröße, oft ist die Nachfolgefrage 
nicht geregelt, die Lage im Ort erlaubt keine 
Erweiterung oder es fehlt an einem klaren Profil. 
Die Möglichkeiten der Gemeinden, diese Prob-
leme zu lösen, sind sehr beschränkt. Allerdings 
fällt auf, dass die größeren Gemeinden vor allem 
große Hotelinvestitionen im obersten Segment 
vor Augen haben. Die Ansiedelungsstrategien 
fallen dabei sehr unterschiedlich aus. Einzelne 
Gemeinden überlassen das Thema dem Markt 
und damit auch dem Zufall, geben weder Posi-
tionierung noch zur Positionierung passende 
Standortangaben vor. Sie setzen sich dadurch 
stark dem Druck von Projektentwicklern mit 
meist unklaren Verhältnissen bezüglich Investo-
ren und Betreibern aus. Andere Gemeinden (z.B. 
Grainau und Mittenwald) definieren zunächst 
die Ausrichtung, sichern den Zugriff auf Standor-
te, prüfen die Machbarkeit und Solidität von 
Betreiber und Investor und sichern sich für den 
Fall einer Umsetzung schließlich über vorha-
bensbezogene Bebauungspläne ab. Inwieweit 
diese Vorgehensweise bei der aktuellen Wirt-
schaftskrise Erfolg haben wird, bleibt abzuwar-
ten. 

Eine koordinierte Vorgehensweise als touristi-
sche Gesamtregion ist derzeit nicht vorhanden. 
Auf der Ebene des gesamten Landkreises wird 
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nicht abgestimmt, welche Angebotsschwerpunk-
te mittel- und langfristig in besonderer Weise 
gefördert und vermarktet werden. Damit fehlt 
es an profilierten Leuchtturmangeboten und in 
Folge dessen auch an Möglichkeiten einer besse-
ren Vermarktungsvernetzung mit der Bayern 
Tourismus Marketing oder Spezialreiseveranstal-
tern. 

Überlegungen, mittlere Betriebe dabei zu un-
terstützen, sich zu spezialisieren, sind kaum 
erkennbar. Dabei gibt es auch hier erhebliche 
Marktpotenziale, z.B. im Bereich moderner Hos-
tels für junge Gäste oder der Spezialisierung als 
Bio-Hotel. Im Gesamtbild fällt auf, dass es weni-
ge hoch spezialisierte Betriebe gibt, obwohl dies 
gerade für kleinere und mittlere Betriebe als 
Nischenstrategie geeignet sein könnte. 

Abbildung 5.4: Wettbewerbsposition Werdenfelser Land mit Pfaffenwinkel bezüglich Preis- / Qualitätsbewertung 
 
Die Tourismusvermarktung des Gesamtan-
gebotes des Landkreises ist hierarchisch geglie-
dert. Auf der untersten Ebene gibt es betriebli-
che Kooperationen (z.B. Naturgastgeber oder 
Hotels in Ihrem Sinne). Es folgt die örtliche Ebe-
ne, die teilweise bereits in überörtliche Organi-
sationen überführt wurde. Mit dem Blauen 
Land, den Ammergauer Alpen, der Alpenwelt 
Karwendel und dem Zugspitzland bestehen vier 
Destinationsverbünde unterschiedlich fortge-
schrittenen Integrations- und Organisationsgra-
des. Während die Ammergauer Alpen als private 
Gesellschaft geführt werden, bewegen sich die 
anderen Verbünde noch auf der Ebene von Ar-
beitsgemeinschaften. In der Alpenwelt Karwen-
del wird angestrebt, zum 1.1.2010 die Touris-
musvermarktung ebenfalls in einer Gesellschaft 

zu bündeln. Das Zugspitzland beabsichtigt der-
zeit dagegen, die Zusammenarbeit auf Projekte 
(z.B. Zugspitzcard) zu reduzieren. Damit ist vor-
gezeichnet, dass das Zugspitzland keine im 
Markt relevante Produktvermarktung betreiben 
wird. Grundsätzlich sind alle vier Vermarktungs-
regionen für eine starke Markenbildung und 
damit auch umfassende Marktpräsenz zu klein. 
Dies gilt für Das Blaue Land mit einer klaren 
Ausrichtung auf Kunst und Kultur ebenso wie für 
eine Marke GaPa. Operative Marketing-Budgets 
für Werbekampagnen und Verkaufsförderungs-
maßnahmen von oft weniger als 30 Cent je 
Übernachtungsgast sind im Vergleich zu den 
Wettbewerbern im Alpenraum (meist zwischen 
�¦�� �í - �¦�� �ï�•�� �}�Z�v�����]���•�� �����µ�š�o�]���Z�� �Ì�µ�� �Á���v�]�P�X�� �t���v�v��
diese schmalen Budgets dann noch atomisiert 
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zum Aufbau regional konkurrierender Marken 
eingesetzt werden, können sie im Markt kaum 
zur Markenbildung beitragen. 

Zur regionalen Bündelung aller Angebote der 
vier Talschaften dient die Zugspitzregion. Diese 
ist bis heute ausschließlich ein minimalistisch 
geführter Werbepool und übernimmt keine 
Führungsrolle eines modernen Tourismusmarke-
ting. 

Vermarktungs- 
region 

Ankünfte Übernach-
tungen 

ÜN in 
% 

Alpenwelt Karwendel 170.640 1.103.851 27,2% 

Ammergauer Alpen 161.636 781.653 19,2% 

Blaues Land 53.845 248.518 6,1% 

Zugspitzland 478.654 1.928.313 47,5% 

davon Garmisch-
Partenkirchen 

316.921 1.172.900 28,9% 

Zugspitzregion (LK) 864.775 4.062.335  

Tabelle 5.2: Größenvergleich Vermarktungseinheiten 

5.2 Wintertourismus und Zielgruppen 

Alle touristischen Teilregionen stellen ganzjährig 
aktives Naturerlebnis mit Wandern, Radfahren, 
Wintersport ins Zentrum ihrer Vermarktung. Je 
nach Profil setzen einzelne Orte gesonderte 
Schwerpunkte in den Bereichen Gesundheit und 
Kur (z.B. Bad Kohlgrub, Bad Bayersoien), Fami-
lien mit Kindern (z.B. Grainau, Unterammergau) 
oder Kultur (z.B. Murnau, Mittenwald oder 
Oberammergau). Allerdings wird es dem Ver-
braucher bei der Suche nach Angeboten in der 
Region schwer gemacht. Wettbewerbsregionen 
im Inland (z.B. Berchtesgadener Land, Schwarz-
wald oder Allgäu) wie auch im Ausland (z.B. 
Ötztal, Zillertal, Gröden) präsentieren ihr Ge-
samtangebot auf einer gemeinsamen Seite. Für 
den Verbraucher sind alle Angebote damit in 
einem einzigen Suchsystem einfach recherchier-
bar. In der Zugspitzregion muss ein Urlaubs-
interessent sich erst mit der räumlichen Struk-
tur, den vier Destinationen und dann mit unter-
schiedlichen Suchsystemen beschäftigen. Dabei 
wird vielfach übersehen, dass es sich bei der 
Neukundengewinnung um Verbraucher handelt, 
die die Region noch nicht oder kaum kennen. Sie 
haben konkrete Vorstellungen bezüglich Unter-
kunftsart (z.B. Hotel oder FeWo), Kategorie, 
Preislage, Reisezeitpunkt und speziellen Wün-

schen (z.B. Wellness- oder Wanderhotel). Mit 
wenigen Mausklicks oder einem Anruf unter 
einer Nummer wollen sie ihr individuelles Ange-
bot bzw. wenige, ihren Wünschen entsprechen-
de Alternativen erhalten. Wer keine entspre-
chende Unterstützung erhält, findet sehr schnell 
bei anderen Wettbewerbern entsprechende 
Angebote. 

Der Markt Garmisch-Partenkirchen nimmt im 
Tourismus historisch gewachsen eine Sonder-
rolle ein. Durch die Winterolympiade 1936, die 
alpine Ski-WM 1978 und die anstehende alpine 
Ski-WM 2011 bis hin zu der anlaufenden Bewer-
bung für eine erneute Winterolympiade 2018 
durch die Landeshauptstadt München, sieht sich 
der heilklimatische Kurort in einer Sonderrolle 
und Führungsposition. Derzeit werden nahezu 
alle verfügbaren Ressourcen in den Bereich des 
Wintertourismus, insbesondere die Wintersport-
infrastruktur investiert. Die Außenkommunikati-
on setzt stark auf den Werbeeffekt der Sportbe-
richterstattung zur Vierschanzen-Tournee und 
den Alpinen Weltcup Rennen. Argumentativ 
wird postuliert, dass die getätigten Investitionen 
in den Wintertourismus Œsich rechnen• (siehe 
hierzu Kasten Exkurs) und der ganzen Region 
vielfältig zu Gute kommen. 

Aus der Sicht der Region ist dabei vor allem von 
Interesse, inwieweit die einseitige Ausrichtung 
auf den Winter und die massive mediale Präsenz 
zu ausschließlichen Wintersportthemen für die 
Tourismusvermarktung ebenso wie für das In-
vestitionsklima im Bereich der Beherbergungs-
betriebe von Vorteil ist. Im Bereich der Investi-
tionen gilt dies sowohl für den Neubau von Ho-
tels als auch für Instandhaltungs- und Erweite-
rungsinvestitionen der bestehenden Betriebe. 
Hier fällt die Bilanz bislang mehr als bescheiden 
aus. Die neuen gehobenen Hotels in Oberam-
mergau, Das Kranzbach und Schloss Elmau sind 
nicht Ergebnis der Wintersportveranstaltungen, 
da sie sich an ein völlig anderes Publikum adres-
sieren. Das Investitionsförderungsprogramm von 
Sparkasse und VR-Bank anlässlich der Alpinen 
Ski WM wiederum wird nur sehr zögerlich ange-
nommen. Offensichtlich rechnen die Hoteliers 
und Vermieter nicht mit dem großen Boom. 
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Das Hochgebirge wie auch die Mittelgebirge 
haben seit 1987 massiv an Gunst bei den Deut-
schen Verbrauchern verloren. Der Anteil der 
Deutschen, denen das Hochgebirge als Urlaubs-
landschaft sehr zusagt sank von 18 % auf 11 %, 
bei den Mittelgebirgen sank der Wert von 20 % 
auf 14 % (Forschungsgemeinschaft Urlaub & 
Reisen 2008). Gewinner sind dagegen Wasser-
destinationen, vor allem die Reiseziele im Süden. 

Der Wettbewerb gegenüber diesen Badezielen 
ist ebenso wie zwischen den alpinen Destinatio-
nen härter geworden. Bei gesunkenem Kunden-
interesse konkurrieren gleichviele Wettbewer-
ber um die schrumpfende Kundenzahl. Das 
wichtigste Urlaubsmotiv der Deutschen ist seit 
�À�]���o���v�� �:���Z�Œ���v�� �c���v�š�•�‰���v�v�µ�v�P�U�� �l���]�v���v�� �^�š�Œ���•�•�^��
(61 %). Dagegen stehen leichter und aktiver 
Sport in der Rangfolge der Urlaubsmotive mit 
nur 10 % bzw. 8 % weit auf den hinteren Plätzen. 
In den letzten 10 Jahren haben dagegen Motive, 
die ein Gegenstück zur immer hektischeren 
Alltagswelt darstellen, besonders stark zuge-
nommen. Dabei kommen Aspekte wie sich ver-
wöhnen lassen, Spaß, Vergnügen, Zeit haben, 
gemeinsam mit netten Leuten etwas erleben,  

frische Kraft sammeln mit erheblichen Zuwäch-
sen zum Tragen. Kreuzfahrtgesellschaften haben 
diese Entwicklungen längst in ihren Produkten 
abgebildet. Die regionale Innensicht, die davon 
ausgeht, dass alle Deutschen so wie die Einhei-
mischen begeisterte Wintersportler sind, ver-
stellt hier den Blick auf die Realität. Trotz des 
sich klar abzeichnenden Wandels der Verbrau-
cherwünsche hält man in alpinen Regionen häu-
fig fast trotzig am klassischen Wintertourismus 
mit einer einseitigen Ausrichtung auf den alpi-
nen Skilauf fest. Im Winter wird zudem das Mo-
�š�]�À�� �c�^�}�v�v���U�� �•���Z�‚�v���•�� �t���š�š���Œ�^�� �����µ�š�o�]���Z�� �µ�v�š��r-
schätzt. Garmisch-Partenkirchen hat in den drei 
touristischen Wintermonaten ca. 400 Stunden 
Sonnenschein, während dies in den meisten 
Regionen Deutschlands weniger als ein Drittel 
davon ausmacht. Dieses Motiv (incl. Wärme bei 
48 %) ist für bayerische Winterurlaubsorte weit 
bedeutender als das Wintersportangebot. Win-
terwandern steht bei den Verbrauchern inzwi-
schen in höherer Gunst als die Skisportarten 
zusammengenommen. Hier liegen große Markt-
chancen seit vielen Jahren brach und man läuft 
Gefahr, auch diesen Trend wieder zu verpassen. 

 

Abbildung 5.6: Veränderungen der Urlaubsreisemotive der Deutschen
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Ca. ein Drittel der Sommerurlaubsentschei-
dungen und Buchungen (G+J Trendstudie Tou-
rismus 2008) werden in den Monaten Januar bis 
März gefällt. In diesen Monaten hat der Alpen-
raum seine höchste Medienpräsenz �t jedoch 
ausschließlich mit Bildern von verschneiten, 
kalten, eisigen Landschaften und Massenan-
sammlungen von Menschen bei Großsportver-
anstaltungen. 

 

Abbildung 5.7: Zeitpunkt Reiseentscheidung und Ur-
laubsreise der Deutschen 

Die für den Sommerurlaub, der zwischen Mai 
und September fast drei Viertel des gesamten 
deutschen Urlaubsaufkommens ausmacht, we-

sentlichen Botschaften sucht man vergebens: 
Ruhe, Gemütlichkeit, Sommernatur, Genuss, 
Entspannung und kein Stress, werden nicht 
transportiert. Vom Verbraucher anzunehmen, 
dass er in der Lage ist, den Transfer von Win-
tersportgroßveranstaltungen hin zu einem 
Sommergenuss gedanklich zu vollziehen, ist 
gewagt. In den Werbeblöcken machen parallel 
Alltours, Condor und die Türkei Werbung mit 
warmen Strand- und Sommerbildern. Europas 
größter Reiseveranstalter TUI wirbt in der Prime-
Time mit Bundestrainer Joachim Löw für Mit-
telmeerurlaub. Dabei werden emotionale Bilder 
des Urlaubsziels so lange wiederholt, dass sie 
sich dem Zuschauer einprägen können. Auch 
werden Zeitpunkt und Sender der Werbespots 
so platziert, dass die anvisierte Zielgruppe best-
möglich erreicht wird. Bei Wintersportgroßver-
anstaltungen wird (bewusst) übersehen, dass 
diese nur an einem einzigen Tag im Jahr stattfin-
den, d.h. dem Verbraucher keine Lernmöglich-
keit durch Wiederholung gegeben wird. Die 
kommunizierte Bildwelt beschränkt sich auf die 
Spur einer Sprungschanze und den Auslauf im 
Stadion oder das Starthaus einer Skipiste und die 
Rennstrecke selbst. 

 

Abbildung 5.8: Assoziationen zu Garmisch-Partenkirchen durch Wintersportgroßveranstaltungen 
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Die Bilanz der letzten 20 Jahre legt nahe, dass 
Wintersportberichterstattung den bayerischen 
Alpen sicherlich nicht nützt sondern eher scha-
det: stete Verluste im Sommertourismus, kein 
Zugewinn im Winter sind die nüchterne Bilanz. 
Das sich aus der Berichterstattung ergebende 
assoziative Profil für Garmisch-Partenkirchen 
belegt dies (Quelle: bevölkerungsrepräsentative 
Befragung Hochschule München Januar 2007): 
Die Winterdimensionen überwiegen und drän-
gen positive, zu den Urlaubsmotiven der Deut-
schen korrespondierende Assoziationen wei-
testgehend in den Hintergrund. Die Sommerdi-
mension wird zum Zeitpunkt der längerfristigen 
Urlaubsentscheidung für den Sommer geradezu 
ausgelöscht. 

Wie im Kapitel 3 Natur, Landschaft und Umwelt 
dargestellt, sind die Anteile der unterschiedli-
chen Schutzgebietskategorien sehr hoch. Diese 
spezielle Qualität wird allerdings bislang für die 
Vermarktung nur in geringem Umfang genutzt. 
Mit dem neuen Naturinformationszentrum an 
der Bergstation der Karwendelbahn (ŒKarwen-
delröhre•) wurde ein Vorzeigeobjekt geschaffen, 
das Schutz und touristische Nutzung geschickt 
verknüpft. Weitergehende Konzepte, etwa im 
Bereich grenzüberschreitender Naturparke oder 
Biosphärenreservate, liegen bislang nicht vor. 

Das hohe Gesundheitspotenzial der Region (vgl. 
Kapitel 6 Gesundheitswesen) bietet im Touris-
mus über die Kurortangebote hinausgehende 
Anknüpfungspunkte. Die touristisch orientierte 
Vermarktung klinischer Leistungen, etwa im 
Bereich der Endoprothetik wurde bislang noch 
nicht professionell betrieben, wird aber derzeit 
geprüft. Grundsätzlich ist dieser Bereich des 
internationalen Patiententransfers nur mit ho-
hem Einstiegsaufwand und unter Anpassung der 
klinischen Strukturen an die speziellen Bedürf-
nisse (z.B. Speisezubereitung, Verhalten des 
Pflegepersonals bei Patienten aus islamischen 
Ländern) der anvisierten Quellmärkte zu errei-
chen. Eigene Erfahrungen wie auch die anderer 
Regionen mit Messeteilnahmen in Dubai zeigen 
zudem, dass in den Quellmärkten Agenturen zur 
Kundenvermittlung benötigt werden, über die 
man derzeit nicht verfügt. 

Fast alle größeren Tourismusorte verfügen über 
eine zentrale Einrichtung (z.B. Haus des Gastes, 
Kurgästehaus, Kurhaus, Kongresszentrum), die 
meist multifunktional genutzt wird. Einerseits 
dienen sie im Tourismus der Durchführung von 
Veranstaltungen bzw. werden direkt für Semina-
re und Kongresse vermarktet. Andererseits 
übernehmen sie in vielen Orten die Funktion 
eines ŒBürgerhauses• für das örtliche kulturelle 
Leben und Veranstaltungen der Vereine. 

Die bestehende Infrastruktur ist für die breite 
Vermarktung als Kongressstandort im nationalen 
wie internationalen Markt derzeit nicht wettbe-
werbsfähig. Der Kongressbereich weist seit Jah-
ren deutliche Überkapazitäten auf. Laut einer 
Studie von pkf-hotelexperts arbeiten 90 % aller 
Kongresszentren in Deutschland defizitär. Dar-
unter auch vielfach Standorte, die durch eine 
zentrale, verkehrsgünstige Lage und die direkte 
Anbindung an Hotels mit großen Kapazitäten 
sehr gute Voraussetzungen mitbringen. Der 
Kongresstourismus wird daher für die Touris-
musstrategie auf der Ebene des Landkreises 
nicht als Entwicklungsoption empfohlen.  

Im Seminar- und Eventbereich bestehen dage-
gen für einige Hotels und Veranstalter durchaus 
Marktchancen. Diese zu nutzen, stellt jedoch 
eine unternehmerische Aufgabe dar, die der 
Landkreis bestenfalls flankierend über eine neu 
strukturierte Zugspitzregion unterstützen kann. 

5.3 Mobilitätsangebote für den Tourismus 

Die Diskussion um den Klimawandel wird gerade 
im Zusammenhang mit den Alpen besonders 
intensiv geführt. Gletscherschmelze, Felsstürze 
durch auftauende Permafrostbereiche oder 
Naturkatastrophen durch Extremwetterereignis-
se rücken die Alpen regelmäßig in den Fokus der 
Medien. Klimaschutzmaßnahmen durch alpine 
Tourismusregionen, wenngleich lokal nicht als 
Lösung eines globalen Klimawandels geeignet, 
können dem verunsicherten Verbraucher gegen-
über positiv kommuniziert werden: hier ist das 
ŒKlima• noch in Ordnung, hier kann ich mit gu-
tem Gewissen in den Alpen Urlaub machen. Der 
CO2-neutrale Alpenurlaub als Produkt zeigt, dass 
eine Region ihren Beitrag zum Klimaschutz leis-
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tet und zudem die wertvolle Natur achtet und 
schützt. Will man diese Chance nutzen, müssen 
dem Gast umweltfreundliche, am besten CO2-
neutrale Mobilitätsangebote in der Region zur 
Verfügung stehen. 

Für die Touristen die in der Zugspitzregion über-
nachten, gibt es ein breites Angebot an öffentli-
chen Verkehrsmitteln, um sich in ihrer Urlaubs-
region zu bewegen. Im Wettbewerb mit anderen 
Regionen bieten die Tourismusregionen und 
Orte kein integriertes und einfach verständliches 
Konzept, das in den Gäste- / Kurkarten inkludiert 
ist. Lediglich in Garmisch-Partenkirchen ist der 
Ortsbus für Kurkarteninhaber kostenfrei zu be-
nutzen. Bei ca. 4 Mio Übernachtungen ließe sich 
mit einem Beitrag von   0,25 je Gast eine in den 
Kurkarten inkludierte Benutzung aller Busse im 
Landkreis bei verbessertem Angebot realisieren. 
Dies käme allen Orten gleichermaßen sowohl 
den Gästen (zusätzliche Leistung ohne nen-
nenswerte Verteuerung) als auch den Einheimi-
schen (Verbesserung des Angebotes bei gleich-
bleibenden Kosten) zugute. 

Der Radtourismus mit Radreisen wurde im Land-
kreis bislang gegenüber dem Thema Mountain-
Bike Touren als Randthema gesehen. Gemäß 
Deutscher Radreiseanalyse 2008 planen 1,62 
Mio Deutsche für die kommenden drei Jahre 
mindestens eine längere (3 Tage und mehr) 
Radreise, wovon 83 % in Deutschland geplant 
sind. Dabei ist Bayern die beliebteste Radreise-
region: der Fernradwanderweg Königsee-
Bodensee gehört zu den Top-Ten der deutschen 
Fernradwanderrouten. Die Topographie des 
Landkreises erlaubt trotz Gebirge Routenvarian-
ten zwischen Bodensee und Königsee, die ohne 
extreme Anstiege auskommen, z.B. über das 
Loisachtal … Plansee … Reutte nach Füssen. Auch 
bestehen Anbindungsmöglichkeiten des Isar-
Radweges über Vorderriß … Wallgau … Krün … 
Garmisch-Partenkirchen. 

Genussradfahren im Gebirge bietet weitere 
Ansatzpunkte, nicht nur den sportlichen Radfah-
rern sondern auch dem Erholung suchenden 
Gast eine Kombination aus Landschaftserlebnis 
und sanfter Bewegung zu bieten. Hier besteht 
ein Entwicklungspotenzial, das allerdings ge-

schlossene Dienstleistungsketten einschließlich 
des Transportes von Fahrrädern bedingt. Zudem 
sollten die für diesen Zweck genutzten Radwege 
trotz der zu beachtenden Problematik des Na-
turschutzes nach Möglichkeit geteert sein, da 
sich ältere Menschen und Kinder schwer tun, auf 
geschotterten Forststraßen das Fahrrad zu be-
nutzen. Es geht dabei ausschließlich darum, 
wegen des Rücktransportes auf den Hauptach-
sen entlang der Bahnlinien einen durchgängig 
geteerten Weg, der überwiegend bergab führt, 
anzubieten. Der Lückenschluss zwischen Oberau 
und Eschenlohe mit einem Weg ist vor diesem 
Hintergrund vordringlich zu behandeln, da hier 
derzeit nur grob geschotterte Wege bestehen. 
Dies käme zudem dem derzeit stark wachsenden 
Markt der Rennradfahrer zugute. 

Mountain-Bike Touren gehören bereits seit eini-
gen Jahren zu den Kernprodukten alpiner Ur-
laubsregionen. Der Erfolg in diesem Sektor ist 
eng an die Erfüllung der spezifischen Bedürfnisse 
der MTB- und Gelegenheitssportler gekoppelt. 
An erster Stelle sind hier variantenreiche Wege-
netze mit Touren unterschiedlicher Länge und 
Schwierigkeitsgrade, sowie geeignete Unter-
künfte zu nennen. Ähnlich wie bei Snowboar-
dern spielt bei den jüngeren Mountain-Bike 
Fahrern der Gemeinschaftsgedanke, der dann 
auch im Internet in Themenforen abgebildet 
wird, eine große Rolle. Kommunikationsstrate-
gien um eine Region zur ersten Adresse für 
Mountain-Biker zu machen, müssen diesem 
geänderten Informationsverhalten im WEB 2.0 
Rechnung tragen (community-based marketing). 
Komplizierte große Karten mit Wegführungsbe-
schreibungen wurden längst durch GPS-Tracks, 
Routenbeschilderungen und Erlebnisbeschrei-
bungen abgelöst. In 3D-Geländemodellen kann 
man Routen vorausplanen und aufgezeichnete 
Tracks mit Gleichgesinnten im WEB diskutieren. 
Das Wegenetz im Landkreis und den angrenzen-
den Regionen (z.B. Karwendeltäler) kann selbst 
im gesamtalpinen Maßstab als eines der besten 
und vielfältigsten bezeichnet werden. Es fehlt 
jedoch einerseits an Beherbergungsbetrieben 
die dieser Zielgruppe ihre ganze Aufmerksamkeit 
widmen und ein Umfeld für Gleichgesinnte bie-
ten. Andererseits bestehen Defizite bei einer 
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modernen Aufbereitung (3D-Karten, GPS-Tracks) 
und Verbreitung der Informationen über die 

möglichen attraktiven Routen. 

 

  

Tourismus: Handlungsfelder und Optionen  
Handlungsfeld Handlungsoptionen 
Angebotsverbesserungen  Gesamtstrategie für Sommer- und Wintertourismus mit wenigen An-

gebotsschwerpunkten in Anlehnung an Produktlinien der Bayern Tou-
rismus Marketing 

 Direkte und indirekte Förderung der Klassifizierung und Zertifizierung 
(Angebotsgruppen) von Betrieben 

 Gesamtstandortkatalog für Neuansiedelungen im Landkreis mit Vorprü-
fung der Machbarkeit (Planungsrecht und Wirtschaftlichkeit) für Objek-
te gehobener Qualität und klarer Produktlinienausrichtung 

 Schaffung von Tourismuskompetenz bei regionalen Banken zur besse-
ren fachlichen Beurteilung von Projekten und Bestandsentwicklung 

 Jährlich 6 hochwertige Fachveranstaltungen zu aktuellen Themen des 
Tourismusmanagement (Tourismus-Management Forum GAP) 

Dachmarketing  Neustrukturierung Internet-Dachportal ŒZugspitzregion• mit gebündel-
tem Gesamtangebot, Themenschwerpunkten der Talschaften und Ver-
anstaltungskalender (ggf. grenzüberschreitend mit Zugspitzarena) 

 Bewerbung Dachportal inkl. Suchmaschinenoptimierung 
 Schwerpunkt-Kampagne ŒSommer in der Zugspitzregion• in den Mona-

ten Dezember bis März in strategischen Quellmärkten 
 Trainings Stories zu lokalen / regionalen Spitzensportlern in den Som-

mermonaten: Training und Leben unter der Zugspitze (z.B. M. Beck, M. 
Neuner, F. Neureuther, M. Riesch); Einspeisen in Berichterstattung zu 
Großveranstaltungen 

Nachhaltige  
Tourismusangebote 

 Stärkung der Regionalvermarktungsaktivitäten über den Tourismus 
 Ausbildung von geprüften ŒNatur- und Landschaftsführern• mit speziel-

ler Ausrichtung auf die Region 
 Prüfung von Vermarktungsmöglichkeiten der bestehenden Schutzge-

biete, z.B. Naturpark 
 Zukunftsplattform ŒCO2-neutrale Urlaubsregion• (Verknüpfung mit 

Thema erneuerbare Energien im Bereich Wirtschaftsstruktur) 
 Zugspitz Mobility Card: kostenfreie Benutzung aller ÖPNV Angebote im 

Landkreis (vgl. KONUS) in Gästekarten inkludiert 
Gesundheitstourismus  Entwicklung von buchbaren Packages und Aufbau von Vertriebspart-

nerschaften in geeigneten Quellmärkten 
 Alpine Gesundheit als Qualitätsprodukt der Zugspitzregion mit den 

prädikatisierten Tourismusorten entwickeln und vermarkten 
Fahrradtourismus  Produktentwicklung Genussradln unter der Zugspitze mit gut ausge-

bauten Routen, Einkehrpunkten, Ausstiegspunkten und Fahrradtrans-
port 

 Verbesserung der Anbindung an Radfernwanderwege, insb. ŒBoden-
see-Königssee• mit Schleifen durch den südlichen Landkreis 

 Bündelung aller MTB-Angebote und einheitliche Aufbereitung der In-
formationen gemäß aktueller Standards im WEB, kostenloser Down-
load von Routen 
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Weitere Einrichtungen sind zwar in ihrer Aus-
richtung überregionaler Natur, stehen jedoch 
auch der einheimischen Bevölkerung im spezifi-
schen Bedarfsfall zur Verfügung. Besondere 
Bekanntheit besitzen die Einrichtungen für 
Rheumaerkrankungen wie auch die Einrichtun-
gen mit Spezialisierung auf Endoprothetik. Re-
habilitationseinrichtungen und Spezialkliniken 
runden das breite Angebot ab. 

In den Kliniken und Krankenhäusern werden 
jährlich rd. 34.000 Patienten stationär behan-
delt. Im Vergleich zu Bayern weist der Landkreis 
im Bereich der Vorsorge- und Rehabilitationsein-
richtungen eine überdurchschnittliche Versor-
gungsdichte auf (vgl. Tabelle 6.2). Die Patienten-
anzahl in diesen Einrichtungen ist viermal so 
hoch wie im bayerischen Durchschnitt. Bei der 
Ärztedichte (ohne Klinikärzte) je Tausend Ein-
wohner liegt der Landkreis auf dem Durch-
schnittsniveau von Bayern und kann so eine 
gute, aber nicht überdurchschnittliche Versor-
gung anbieten. 

 

Abbildung 6.2: Ärzte pro 1.000 Einwohner in ausge-
wählten Bundesländern 2009 

6.2 Große Angebotsvielfalt über alle Nachfra-
gesegmente 

Strukturell muss zwischen zwei Nachfragefakto-
ren im Gesundheitssektor unterschieden wer-
den: einerseits die durch die einheimische Be-
völkerung induzierte und andererseits die von 
außen herangetragene, exogene Nachfrage. Bei 
der exogenen Nachfrage können wiederum die 
Bereiche der Prävention (Gesundheitsurlaub, 
Wellness, medical Wellness), Heilung bzw. Lin-
derung (Kur, Rehabilitationsmaßnahmen, geziel-
te Eingriffe und Therapien) unterschieden wer-

den. Die Übergänge zwischen diesen Nachfrage-
sektoren sind dabei teilweise fließend, insbe-
sondere im Bereich der Prävention. 

Durch eine Vielzahl von staatlich prädikatisierten 
Kurorten (Luftkurorte Grainau, Mittenwald; 
Heilklimatischer Kurort Garmisch-Partenkirchen 
sowie die beiden Moorheilbäder Bad Kohlgrub 
und Bad Bayersoien) kann die Region auf eine 
langjährig gewachsene Gesundheitstradition und 
damit verbundene Kompetenzen aufbauen. 
Zudem existieren vier Kurkliniken in Garmisch-
Partenkirchen, sieben Kurärzte, 16 Krankengym-
nasten und sechs Massagepraxen. Im Landkreis 
sind insgesamt drei Möglichkeiten der Anwen-
dung von Kuren möglich: während Garmisch-
Partenkirchen selbst �u�]�š�������Œ�����v���Œ�l���v�v�µ�v�P���c�Z���]l-
�l�o�]�u���š�]�•���Z���Œ�� �<�µ�Œ�}�Œ�š�^�� ���µ�•�P���Ì���]���Z�v���š�� �]�•�š�U�� �•�]�v���� ���]����
Gemeinden Bad Kohlgrub und Bad Bayersoien 
als Moorheilbäder prädikatisiert: Bad Bayersoien 
bietet acht Moor-Kurbetriebe an, Bad Kohlgrub 
hält das Prädikat als Deutschlands höchstgele-
genes Moorheilbad (900m) und bietet in zwei 
Kureinrichtungen spezielle Therapien an. 

Durch die Gesundheitsreformen der vergange-
nen Jahre ist die staatlich geförderte Nachfrage 
nach Kuren massiv zurückgegangen. Parallel 
dazu trat ein Wandel der Nachfrage hin zu mehr 
Entspannungs- und Wohlfühlangeboten �~�c�t���ol-
ness-�t���o�o���^�•��ein. In der Folge haben auch in der 
Region viele Betriebe neue Angebote geschaffen 
und sich in diesem Bereich zu positionieren 
versucht. Der Markt Garmisch-Partenkirchen ist 
von der Bayern Tourismus GmbH als eine der 
ersten Gemeinden in Bayern mit der Zertifizie-
�Œ�µ�v�P���Ì�µ�u���cWellVital-�K�Œ�š�^ ausgezeichnet worden 
und unterliegt regelmäßigen Qualitätskontrol-
len, welche dem Gast vorbildliche Leistungen in 
den vier WellVital zertifizierten Hotels garantie-
ren. Dennoch finden sich noch recht wenige 
Anbieter im gehobenen Wellness-Segment wie 
z.B. der Alpenhof in Murnau, Haus Hammers-
bach in Grainau oder der Staudacher Hof in 
Garmisch-Partenkirchen. Durch die Neubaupro-
jekte Das Kranzbach und Schloss Elmau konnte 
hier allerdings das Angebotsdefizit insbesondere 
im Top-Segment ein Stück weit abgebaut wer-
den. Dennoch ist die Angebotsdichte immer 
noch deutlich unterproportional zu den Wett-
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bewerbern im Allgäu oder den angrenzenden 
Regionen in Tirol. Vor allem finden sich auch 
keine Spezialisierungen, die die ortsgebundenen 
und regionalen Heilmittel in den Wellnessberei-
chen authentisch zur Anwendung bringen. Koo-
perationen mit der heimischen Berglandwirt-
schaft zur Nutzung heimischer Heilkräuter, 
Bergwiesenheu oder Molkeprodukte bestehen 
bislang nur vereinzelt. Lediglich in Bad Kohlgrub 
und Bad Bayersoien wird das Moor traditionell 
weiter eingesetzt, wobei als neuer Ansatz der-
zeit Angebote rund um das ŒMoor-Baby• (Ziel-
gruppe Paare mit unerfülltem Kinderwunsch) 
entwickelt werden. Moorbaden wirkt sich nach-
weislich positiv auf den Hormonhaushalt der 
Frau und damit deren Fruchtbarkeit aus. 

Im Bereich der Rehabilitation, Linderung und 
Heilung bieten zahlreiche Spezialeinrichtungen 
ihre Leistungen entweder für einen geschlosse-
nen Personenkreis (z.B. LVA-Rehaklinik in Ohl-
stadt) oder aber entsprechend medizinischer 
Indikationen an. Eine Sonderstellung nimmt in 
diesem Zusammenhang die Abteilung für Ge-
lenkersatzchirurgie endogap im Klinikum Gar-
misch-Partenkirchen ein. Hier besteht ein Ange-
bot, das speziell für selbstzahlende oder privat 
versicherte Patienten Gelenkersatzangebote 
bietet. Dabei adressiert sich endogap zuneh-
mend auch an Patienten aus dem Ausland und 
begibt sich damit in den Markt des internationa-
len Patiententransfers. Strategisches Ziel des 
Ansatzes ist es, neben den Patienten auch deren 
Angehörige als Begleitgäste in die Region zu 
bringen, die während des Klinikaufenthaltes des 
Patienten die Region als Urlauber kennen lernen 
können und so selbst auch Erholung finden. Der 
Wettbewerb in diesem Bereich ist allerdings 
sehr hart und es fehlt bislang noch an Paketan-
geboten in Zusammenarbeit mit der örtlichen 
Hotellerie. Zudem verlangen ausländische Gäste 
je nach Herkunft unterschiedliche Serviceleis-
tungen, z.B. im Bereich der Speisenzubereitung 
oder des Geschlechts des Pflegepersonals. 

6.3 Entwicklungspotenzial als Gesundheitsre-
gion nur bei klarer Ausrichtung nutzbar 

Das in der Gesamtheit sehr umfassende und 
breite Angebot im Bereich der Gesundheitsleis-

tungen legt nahe, dieses Potenzial weiter zu 
entwickeln und noch besser zu nutzen. In einer 
2007 vorgelegten Studie ŒGesundheitsregion 
Garmisch-Partenkirchen … Strategische Hand-
lungsoptionen in einem kompetitiven Markt• 
der Fachhochschule München und der Unter-
nehmensberatung Oberender & Partner werden 
als Wachstumsfaktoren genannt: 

 Alternde Gesellschaft mit Mehrfacherkran-
kungen 

 Zunehmendes Gesundheitsbewusstsein der 
Bürger mit Zahlungsbereitschaft 

 Steigende Nachfrage nach Prävention und 
Wellness 

 Medizinisch technischer Fortschritt und 
Diagnostik, Arzneimittel und Therapie so-
wie 

 der Gesundheitsmarkt als Investitionsfeld 
für Kapitalgeber 

Ferner führt die Studie aus, dass für eine Ge-
sundheitsregion die Vertiefung der Kooperation 
der Partner wie auch die gemeinsame Vermark-
tung weiter zu entwickeln sei. Hier werden Mög-
lichkeiten bei den Reha-Kliniken, die aktive Koo-
peration zwischen Kliniken, Hotellerie und Rei-
severanstaltern bzw. die Einrichtung von Patien-
tenhotels, weitere Spezialangebote für Ältere 
oder Vorsorgeleistungen im Bereich der Inneren 
Medizin für stationäre Patienten genannt. Zu-
dem wird angeregt, eine Palliativ Station in Ver-
bindung mit einem Palliativ Care Team unter 
Einbindung regionaler Kooperationspartner 
aufzubauen. Schließlich verweist die Studie auf 
die Möglichkeiten der differenzierten Vermark-
tung von endogap und dem Leistungsspektrum 
ŒKinder-/Familienmedizin•. 

Auch andere Regionen im Alpenraum haben 
bereits Prozesse zum Aufbau einer Gesundheits-
region durchlaufen. Das Oberallgäu mit einer 
Vielzahl prominenter Kurorte, Spezialkliniken 
und Gesundheitseinrichtungen sowie einer sehr 
großen Dichte an Wellness-Hotels ist im Prozess 
vor zwei Jahren stecken geblieben. Es wurde 
erkannt, dass eine Gesundheitsregion nicht 
dadurch entsteht, dass man alle Themen in ei-
nen Topf schmeißt und sich dann erhofft, dass 
die Verbraucher sich aus dem entstandenen 
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ŒBauchladen• bedienen. Eine erfolgverspre-
chende Gesundheitsregion braucht eine klare 
Positionierung aus der heraus sich dann durch 
ein einfach erkennbares und kommunizierbares 
Profil auch Zielgruppen überzeugend anspre-
chen lassen. Angebotstiefe mit ausgewiesenen 
und nachvollziehbaren Qualitäten, die zudem 
auch den besonderen Bezug zur Region durch 
Nutzung der gegebenen Umfeldqualitäten her-
stellen, ist der Angebotsbreite klar vorzuziehen. 
Man muss daher auch akzeptieren, dass nicht 
alle in der Region vertretenen Einrichtungen und 
Ärzte an einem solchen Konzept mitwirken kön-
nen, sondern nur der Teil, der durch Zusammen-
arbeit dem Patienten oder Gesundheitsurlauber 
einen Mehrwert schafft.  

Hier besteht in der Konzeption von einer Ge-
sundheitsregion Garmisch-Partenkirchen noch 
erheblicher Klärungsbedarf, da die genannten 
Themen sich nicht gegenseitig unter einem 
Oberthema verbinden lassen. endogap zielt auf 
die Wiederherstellung von Mobilität ab, die 
ŒKinder- und Familienmedizin• auf die Bereiche 

Rheuma und Asthma/Allergien. Eine Palliativ 
Station widmet sich Schwerstkranken mit einer 
voranschreitenden, weit fortgeschrittenen Er-
krankung und einer begrenzten Lebenserwar-
tung mit dem Ziel, durch eine aktive, ganzheitli-
che Behandlung die Beherrschung von Schmer-
zen, anderen Krankheitsbeschwerden, psycholo-
gischen, sozialen und spirituellen Problemen zu 
gewährleisten. Diese drei Themen sind so weit 
voneinander entfernt, dass sich damit nur 
schwer ein thematischer Schwerpunkt ableiten 
lässt. Daher wäre an erster Stelle zu klären, wo 
ein solcher Schwerpunkt herauszubilden ist und 
welche Partner hierbei mitwirken können. Das 
Thema der ŒMobilität• könnte dabei ein Ansatz-
punkt sein, der von Prävention (Wellness, Nordic 
Fitness, Bewegungsprogramme, Moorbaden) 
über Linderung (Rheuma, physikalische Thera-
pien) bis hin zu reparativen Maßnahmen reicht 
(endogap). Wenn eine solche thematische Bün-
delung mit aufeinander abgestimmten Prog-
rammen die ineinandergreifen, gelänge, so 
könnte es auch gelingen, der Gesundheitsregion 
das benötigte klare Kompetenz-Profil zu geben.

 

 

Gesundheit: Handlungsfelder und Optionen  

Handlungsfeld Handlungsoptionen 

Ausbau der Angebote im Gesundheitswesen im 
überregionalen Bereich 

 Weiterentwicklung der Spezialangebote, wie z.B. Er-
weiterung der BGU Murnau durch den Schwerpunkt 
Schlaganfallbehandlung 

 Standortattraktivität für Kliniken … auch Neuansiede-
lungen - verbessern (Flächenmanagement) 

Idee einer ŒGesundheitsregion• 
 

 Definition eines Dachthemas, das den Aufbau eines 
Kompetenznetzwerkes mit breiten Synergien erlaubt 

 Produktentwicklung zum Rahmenthema mit Ausrich-
tung auf die potenziellen Zielgruppen 

 Förderung der Nachfrage von außen durch gezielte 
Vermarktung 

 Synergien aufbauen zwischen Gesundheit und Touris-
mus auch im Bereich der Prävention  

Ausbau der Angebote im Gesundheitswesen im 
regionalen Bereich 

 Nutzung des Entwicklungspotenzials über Spezialisie-
rungen als Wirtschaftsfaktor (Arbeitsplätze schaffen) 

 Weitere Verbesserung der Versorgung von Notpatien-
ten, soweit möglich (Verkürzung der Hilfsfrist) 
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dende internationale Fachkonferenz der Alpen-
konvention. 

Mit dem Höfesterben geht auch eine 
Veränderung der Betriebsgrößen einher. Die 
Betriebe mit einer Nutzfläche von 2-10 ha 
gingen um 21 % zurück, diejenigen mit 10-30 ha 
um 12 %. Die (wenigen) Höfe mit über 50 ha 
Fläche legten dagegen um 73 % zu. Damit zeigt 
sich auch in Garmisch-Partenkirchen der 
alpenweit beobachtbare Trend, dass die Kleinst- 
und Kleinbetriebe zuerst aufgeben. Doch gerade 
diese Betriebe haben große Bedeutung für eine 
gepflegte, kleinteilige Kulturlandschaft. 

Im Landkreis gibt es einige gut etablierte 
Initiativen zur Vermarktung regionaler 
landwirtschaftlicher Produkte wie die 
Schaukäserei Ettal oder Unser Land / 
Werdenfelser Land. Hervorzuheben ist auch der 
Schlachthof in Garmisch-Partenkirchen, der in 
wesentlichen Teilen neu gebaut bzw. saniert 
wird, um auch in Zukunft eine qualitativ 
hochwertige Fleischverarbeitung im Landkreis 
sicherzustellen. Dennoch wird das 

Vermarktungspotenzial noch keineswegs als 
ausgeschöpft angesehen. Eine positive 
Entwicklung stellt aber beispielsweise der 
�•�µ�•���u�u���v�•���Z�o�µ�•�•�������Œ���c�E���š�µ�Œ�P���•�š�P�������Œ�^�������Œ�U�����]����
heimische Produkte in der Hotellerie und 
Gastronomie anbieten. 

Der Waldanteil liegt in Garmisch-Partenkirchen 
mit 49 % deutlich über dem bayerischen 
Landesdurchschnitt von 36 %. Dieser hohe Anteil 
geht auf die fast geschlossene Bewaldung der 
Hangflächen unterhalb der Waldgrenze zurück. 
Aktuelle Daten zur Baumartenverteilung liegen 
nicht vor. Der Waldfunktionsplan von 1986 
(Oberforstdirektion München 1986) gibt für den 
Landkreis Garmisch-Partenkirchen einen 
Nadelholzanteil von etwa 84 % und einen 
Laubholzanteil von 16 % an. Da Neu- und 
Wiederaufforstungen schon seit Jahrzehnten 
überwiegend als Mischwald erfolgen, ist aber 
von einer erheblichen Erhöhung des 
Laubholzanteils in den letzten Jahren 
auszugehen (StMUGV 2007).  

 

 

Abbildung 7.3: Waldbestand und Waldbesitzverteilung 

 

















http://www.alpenwelt-karwendel.de/se_data/_filebank/mittenwald/aktuelles/r_hre.jpg
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Projekt: Verbesserung des Radangebots PNr.: SV 1 

Arbeitsschritte RM Ext. Zeitplan Kosten in   

1: Ist-Aufnahme mit Schwachstellen und Handlungsbe-
darf 

X X 03/10-06/10   6.000,-- 

2: Detaillierte Ausarbeitung eines Beschilderungs- und 
Maßnahmenplans mit Zuständigkeiten und geschätz-
ten Kosten 

X X 07/10-09/10   9.000,-- 

3: Einbringung der geplanten Maßnahmen in die Haus-
haltsplanungen der jeweils Zuständigen (Gemein-
den, LK, Forst, Straßenbauamt,�) 

X  10/10   0,-- 

4: Zusammenführung Informationen zu Ist-Bestand, 
Transportmöglichkeiten mit dem ÖPNV/Bahn und 
Freizeitroutenempfehlungen (inkl. GPS-Tracks) für 
das Internet; Möglichkeit für Radgeschäfte und Fahr-
radverleihstationen ihre Angebote und Öffnungszei-
ten zu listen 

X X 10/10-03/11   12.000,-- 

5 Umsetzungsbegleitung der Einzelmaßnahmen X  laufend   0,-- 

Geschätzte Gesamtkosten:    27.000,-- 

Finanzierung: Landkreis, Einzelmaßnahmen durch Gemeinden und Straßenbaubehörden noch nicht 
budgetier 

Organisation des Projekt 

Hauptträger des Projektes: Regionalmanagement / Landkreis 

Verantwortlicher Ansprechpartner: Geschäftsführer Regionalmanagement, Sachgebiet Verkehr LRA 

Zu Beteiligende: Regionalmanagement, Tourismusorganisationen, VCD, ADFC, Gemeinden 

Ergebnisindikatoren: Schwachstellenanalyse und Beseitigungsplan (22 Gemeinden), Informationspool 
im Internet (1) 

Anmerkungen / offene Punkte: Es sollte entlang der Hauptachsen trotz Bedenken des Naturschutzes 
auch immer eine Variante mit geteerter Oberfläche durchgängig bestehen. Dies ist für Radwanderer, Fa-
milien mit Kindern wie auch Rennradfahrer unerlässlich. 
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Projekt: MTB-Paradies Zugspitzregion PNr.: SV 2 

Arbeitsschritte RM Ext. Zeitplan Kosten in   

1: Zusammenführung aller Informationen über Stre-
cken nach Schwierigkeitsgrad, Länge, Ausgangs-
punkt und Aufbereitung in einheitlicher, zeitgerech-
ter Form (emotionale Streckenbeschreibung, GPS-
Tracks, 3D-Reality-Maps,...) 

X X 03/10-07/10   15.000,-- 

2: Zusammenführung aller Ergänzungsinformationen 
zu Handel, Dienstleistern (Reparatur, Verleih, Gui-
des) mit Leistungsverzeichnis und Veranstaltungska-
lender 

X  07/10-08/10   0,-- 

3: Zusammenführung aller Informationen zu Orten 
(Anreise, Parken, Szene) und Gastgebern (MTB-
Community-feeling) 

X  07/10-08/10   0,-- 

4: Umsetzung in WEB-Portal, PR in Bike-Magazin, Be-
werbung in Zielgruppenkonformen Medien / bei 
Bike-Events 

X X 09/10-12/10   25.000,-- 

5 Einrichten einer MTB-Produktinnovationsplattform, 
in der die regionalen Akteure zusammengeführt 
werden und jeweils für das Folgejahr ein attraktives 
Programm entwickeln sowie Vorschläge für neue 
Angebote (incl. Hardware) machen 

X  06/10-08/10 
dann fortlau-
fend 

  0,-- 

Geschätzte Gesamtkosten:    40.000,-- 

Finanzierung: Zugspitzregion, Akteure/Anbieter im Bereich MTB 

Organisation des Projekt 

Hauptträger des Projektes: Regionalmanagement / Zugspitzregion 

Verantwortlicher Ansprechpartner: Geschäftsführer Regionalmanagement 

Zu Beteiligende: Alle Anbieter im Bereich MTB, Sportler, Gemeinden, Forst, Bergbahnen, LRA 

Ergebnisindikatoren: MTB-Produktinnovationsplattform mit mindestens 20 Akteuren, 25 digitale und 
GPS taugliche Touren zum download im Internet, 3 Publikationen in Bike Magazinen 

Anmerkungen / offene Punkte: Die zwangsläufig auftretenden Konflikte mit den Belangen des Natur-
schutzes sollten durch vorausschauende Einbindung nach Möglichkeit vorab geklärt werden. 
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Zusammenfassung 
und Ausblick  

 

Eine Zusammenfassung stellt die zentralen 
Ergebnisse abschließend im Überblick dar. Im 
Ausblick wird skizziert, wie eine tragfähige 
Organisationsstruktur für eine Kreisentwick-
lungsgesellschaft aussehen könnte.  

12.1 Zentrale Ergebnisse im Überblick 

Generelle Wirtschaftslage: Die Wirtschaftsent-
wicklung des Landkreises stagniert seit gut 10 
Jahren. Die pro Kopf Wirtschaftsleistung im 
Landkreis bewegt sich unterhalb des deutschen 
Durchschnitts. Sie liegt auf dem Niveau von 
Slowenien, Zypern oder Sachsen. Dies korres-
pondiert in keiner Weise mit den Lebenshal-
tungskosten. Der Tourismus als Wirtschaftssek-
tor hat einen sehr viel kleineren Anteil an der 
Gesamtleistung als vielfach angenommen. Da 
Arbeit im Tourismus relativ niedrig bezahlt wird, 
ist eine einseitige Ausrichtung der Wirtschafts-
politik auf den Tourismus keine geeignete Stra-
tegie zur Anhebung der pro Kopf Wirtschaftsleis-
tung. 

Lage und Raumstruktur: Der Landkreis befindet 
sich im ländlich strukturierten Raum, der in 
seiner Topographie durch die Alpen und den 
Voralpenraum geprägt ist. Daraus ergibt sich für 
den südlichen Landkreis eine deutlich periphere 
Lage. Für Siedlung und Verkehrsinfrastruktur 
sind die verfügbaren Räume und Korridore deut-
lich eingeschränkt. Durch alpine Naturrisiken 
wird die nutzbare Fläche weiter eingeschränkt. 
Raum ist damit vielfach ein knappes und wert-
volles Gut. 

Bevölkerungsentwicklung: Die Bevölkerungs-
entwicklung ist entgegen dem bayerischen und 
oberbayerischen Trend stagnierend, im südli-
chen Landkreis sogar rückläufig. Zudem schreitet 
die Alterung der Bevölkerung erheblich schneller 
als in anderen bayerischen Regionen voran. 
Auch hier gilt dies in besonderer Weise für den 
südlichen Landkreis. Es gibt zu wenige junge 
Familien, zugleich besteht immer noch eine 

gewisse Zuwanderung durch Altersruheständler 
von außen. Diese halten das Preisniveau für 
Wohnraum sehr hoch, der wegen der geringen 
pro Kopf Wertschöpfung als Abbild des Mangels 
an qualifizierten Arbeitsplätzen für jüngere 
kaum bezahlbar ist. 

Natur, Landschaft und Umwelt: Zwei Drittel der 
Landkreisfläche stehen unter Schutz. Dies ist das 
Abbild der herausragenden naturräumlichen 
Ausstattung. Diese bildet den Kapitalstock für 
die Tourismus- und Freizeitwirtschaft, aber auch 
für die Lebensqualität der einheimischen Bevöl-
kerung. Der Klimawandel ist ein Fakt und wird in 
den kommenden 25-40 Jahren bereits deutliche 
Auswirkungen zeigen. Einerseits wird es wärmer, 
wobei im Winter dies stärker als im Sommer 
ausfällt, andererseits nehmen die Naturgefahren 
zu. 

Wirtschaftsstruktur: Die Wirtschaftsstruktur ist 
extrem kleinteilig. Nur 5 % der Betriebe beschäf-
tigen zehn und mehr Mitarbeiter. Viele Betriebe 
sind zu klein, um im europäischen Binnenmarkt 
oder gar global erfolgreich sein zu können. Auch 
fächert sich die Wirtschaft auf viele Sektoren 
breit auf. Der Gesundheitssektor hat vor dem 
Tourismus die deutlich größte Bedeutung. Aber 
auch Handel und verarbeitendes Gewerbe be-
wegen sich fast auf dem Niveau des Tourismus. 
In einzelnen Gemeinden ist Tourismus dagegen 
dominant. Eine ausgewogene Wirtschaftsförde-
rung muss daher alle Bereiche gleichermaßen 
befördern. Die einseitige Ausrichtung auf Tou-
rismus und dort auch noch Wintersport, deckt 
sich nicht mit den Entwicklungserfordernissen 
der Wirtschaft. Eine Verbesserung der Breit-
bandversorgung ist in einigen Gemeinden gebo-
ten. 

Tourismus: Die schlechte Auslastung der vor-
handenen Beherbergungskapazitäten ist ein 
klares Indiz dafür, dass die Qualität der Produkte 
vielfach den Markterfordernissen nicht ent-
spricht. Dies spiegelt sich auch in dem immer 
noch zu niedrigen Anteil klassifizierter Betriebe 
wider. Während der Tourismus in der Region ein 
Ganzjahresangebot darstellt, das ca. 70 % der 
Gästenächtigungen in der schneefreien Zeit 
generiert, steht in der Vermarktung des Kreisor-

12 
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tes der Wintersport mit Großveranstaltungen an 
erster Stelle. Dies konterkariert die Bemühungen 
aller anderen Gemeinden und Talschaften, ein 
positives Sommerprofil mit Wandern, Radfahren 
und Gesundheit aufzubauen. Es fehlt die von 
allen akzeptierte und getragene Dachmarke, die 
in der nationalen und internationalen Werbung 
eingesetzt werden kann. Die Vermarktungs-
strukturen auf Regionsebene sind nicht zeitge-
mäß, womit es dem interessierten Kunden 
schwer gemacht wird, Angebote in der Region zu 
finden und unmittelbar zu buchen. Im Bereich 
der Gästemobilität und Chipkarten basierter 
Abrechnungssysteme besteht erheblicher Nach-
holbedarf. 

Gesundheit: Der wichtigste Wirtschaftssektor 
des Landkreises ist stark durch die eng kooperie-
renden Kliniken in Garmisch-Partenkirchen und 
Murnau sowie eine breite ˜rzteschaft geprägt. 
Durch eine gelungene Spezialisierung auf zu-
kunftsfähige Themen wie Gelenkersatz oder 
Gefäßchirurgie wurde die Grundlage für eine 
überregionale Reputation und damit für ein 
weiteres Wachstum geschaffen. Zudem wird so 
eine für den ländlichen Raum ungewöhnliche 
Maximalversorgung gesichert. Von diesem kön-
nen auch angrenzende Bereich im Medizinsektor 
aber auch Tourismus und Handel profitieren. 
Das Ziel einer Gesundheitsregion nationaler oder 
internationaler Bedeutung wird allerdings nur 
dann erreichbar sein, wenn diese Region ein klar 
zugeschnittenes Profil besitzt. Mobilität könnte 
dabei ein zentraler Leitgedanke sein. 

Land- und Forstwirtschaft: Die Bedeutung der 
regionalen Landwirtschaft liegt weniger in deren 
Produktionsleistung als vielmehr in der Kombi-
nation aus Kulturlandschaftspflege und Produk-
tion. Der schleichende Rückgang der Landwirt-
schaft mit einem spürbaren Rückgang der klei-
nen Betriebe gibt Anlass zur Sorge. Nur größere 
Betriebe können noch zulegen. Diese konzent-
rieren sich jedoch in aller Regel auf einfach zu 
bewirtschaftende Flächen. Eine Unterstützung 
der Berglandwirtschaft, beispielsweise durch die 
regionale Vermarktung der produzierten Le-
bensmittel oder durch eine Lockerung von ein-
schränkenden Auflagen, könnte in einem Mo-
dell-Landkreis Berglandwirtschaft entwickelt und 

erprobt werden. Die Forstwirtschaft ist im südli-
chen Landkreis stark durch den hohen Anteil an 
Staatswald geprägt. Holz als Baumaterial und 
Energieträger ist bislang eher von untergeordne-
ter Bedeutung. Als Beitrag zum Klimaschutz wie 
auch zur Stärkung regionaler Wertschöpfungs-
ketten sollte die vermehrte Nutzung des eigenen 
Holzes deutlich gefördert werden.  

Verkehr: Die Verkehrsanbindung des nördlichen 
Landkreises kann als gut bezeichnet werden, sei 
es Straße, Bahn oder Bus. Durch die Raumstruk-
tur ist der südliche Landkreis klar benachteiligt. 
Die Fahrtdauern nehmen zu, die Planungssi-
cherheit nimmt ab. Insbesondere die Situation in 
Oberau ist unbefriedigend. Die Verbesserung 
der Bahnanbindung ist beschlossen und wird 
aktuell eingeleitet. Das Fahrradwegenetz ist in 
Teilabschnitten bezüglich der Oberflächenbe-
schaffenheit und der Beschilderung verbesse-
rungswürdig. 

Siedlungsentwicklung: Günstiger Wohnraum 
und günstige Gewerbeflächen sind im Landkreis 
rar. Die hiervon Betroffenen sind insbesondere 
jüngere Familien, sozial Schwächere sowie das 
kleinteilige Gewerbe. Die beobachtete schnelle 
Alterung der Bevölkerung wegen der Abwande-
rung bzw. ausbleibenden Zuwanderung Jüngerer 
ist hiervon ebenso ein Abbild wie die sehr klein-
teilige Wirtschaftsstruktur mit einer überwie-
genden Anzahl von Kleinstbetrieben. Selbst 
ausgewiesene Gewerbeflächen wurden in den 
vergangenen Jahren für die einheimische Wirt-
schaft meist zu teuer, da sie in den Wettbewerb 
mit großen, nationalen Lebensmittel-Einzel-
handelsketten hätten treten müssen. Die Orts-
kerne sind vielfach sehr gut erhalten. Dies führt 
zugleich in vielen Gemeinden zu einer Überregu-
lierung, die eine moderne, energieeffiziente 
Architektur ausschließt.  

Bildung und Soziales: Der Landkreis verfügt über 
ein breites, ausdifferenziertes Kultur- und Bil-
dungsangebot für alle Alters- und Bevölkerungs-
gruppen. Dem steigenden Bedarf nach qualifi-
zierter Ganztagesbetreuung von Kindern wird 
bislang noch nicht ausreichend Rechnung getra-
gen. Dies ist insbesondere für Familien, bei de-
nen beide Elternteile aktiv im Erwerbsleben 
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der Rechnungslegung wird jährlich vom kommu-
nalen Prüfungsverband testiert. Abbildung 12.2. 
gibt den grundsätzlichen Aufbau der angestreb-
ten Struktur wider. 

 

Abb. 12.2: Steuerungsstruktur der geplanten Kreis-
entwicklungsgesellschaft 

In den kommenden Monaten bis zum Frühjahr 
2010 gilt es nun, diese Strukturen für die Kreis-
entwicklungsgesellschaft zu schaffen. Dazu sind 
auch noch alle Fragen der dauerhaften Finanzie-
rung sowie der Finanzierung der Anlaufphase zu 
klären. Spätestens im Frühjahr 2010 sollen dann 
Schritt für Schritt die ersten Projekte aus der in 
Kapitel 11 aufgeführten Liste gestartet werden.  

Ein vorläufiger Arbeitsplan für das erste operati-
ve Jahr des Regionalmanagements ist in Tabelle 
12.1 gegeben. 

12.3 Ausblick: die Trendwende für eine le-
benswerte Zukunft einleiten 

Mit dem Landkreisentwicklungskonzept und der 
Kreisentwicklungsgesellschaft werden die Vor-
aussetzungen dafür geschaffen, die langjährige 
Stagnation zu überwinden. Damit verbunden ist, 
eine Vision im Sinne eines Leitbildes:  

Der Landkreis Garmisch-Partenkirchen  

 bietet Jung und Alt eine lebenswerte Heimat 
zu bezahlbaren Preisen 

 bietet Menschen mit Unternehmergeist ein 
inspirierendes und unternehmerfreundliches 
Umfeld  

 ist führend bei der Nutzung und Weiterent-
wicklung regenerativer Energietechnik und 
der Nutzung nachwachsender Rohstoffe 

 verbindet im Tourismus ganzjährig alpines 
Naturerlebnis und Gesundheitskompetenz 
mit oberbayerischer Gastlichkeit 

 begeistert alle Generationen mit einem sich 
gegenseitig anregenden Wechselspiel von 
Traditionspflege und Moderne

Aufsichtsgremium
zu Steuerung

Lkr., 4 Gemeindevertreter, 
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